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  Zur besonderen Verwendung


  


  Ein Zukunftsabenteuerroman


  von K. H. Scheer


  


  Vorwort


  


  Der Mensch unterscheidet sich vom Tier nur durch seinen aufrechten Gang und seinen schlechten Charakter!


  So sagte einst Arthur Schopenhauer, und damit hatte er jenes Wesen charakterisiert, dem es gelungen ist, einen ganzen Planeten zu erobern.


  Nicht von ungefähr fallen mir diese Worte ein, zumal ich mir dabei bewußt werde, daß auch ich nur ein Mensch und ein winziges Rädchen im großen Uhrwerk des weltweiten Zeitgeschehens bin.


  Wenn ich vollkommen wäre, könnte ich das Verbrechen nicht schildern. Es wäre mir auch unmöglich, eine Handlung zu ersinnen, in der Menschen aller Gesellschaftsschichten mit ihren Fehlern, Schwächen, Wünschen und Absichten auftauchen.


  Der Roman Zur besonderen Verwendung spielt nicht in unserer Zeit. Eine hochqualifizierte Polizeieinheit vom Range einer Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr gibt es noch nicht.


  Die in dem Roman geschilderten technischen Errungenschaften liegen noch in weiter Ferne, und es ist nach unseren heutigen Erkenntnissen kaum zu erwarten, daß sie schon im kommenden Jahrzehnt verwirklicht werden.


  Es ist aber ganz sicher, daß es dem Menschen eines Tages gelingen wird, die Erde zu verlassen und den Mond zu erreichen. Es ist auch absolut nicht unmöglich, daß man auf dem Erdtrabanten Mikroorganismen finden wird, die eine große Rolle spielen konnten.


  In zwei weltbeherrschenden Staaten der Erde arbeiten fähige Wissenschaftler an der Verbesserung und Neuentwicklung atomarer Waffen. Gigantische Kraftwerke schießen aus dem Boden, und alle Welt spricht von der drohenden Gefahr, die in Form der Kernenergie aufgetaucht ist.


  Wer aber denkt an die Männer im weißen Kittel  an die Männer in den schweren Schutzanzügen, die Waffen erschaffen, deren Wirkung noch viel grausamer sein kann, als die energievollsten H-Bomben?


  Ich denke an die Biologen und an die bakteriologischen Vernichtungsmittel, die in ihren stillen und kaum beachteten Labors entstehen. Wenn es eines Tages dazu kommen sollte, daß bakteriologische Waffen eingesetzt werden, so kämpft Leben gegen Leben.


  Der Kampf hinter den Kulissen geht heute um die neuesten und wertvollsten Erkenntnisse der Wissenschaft und Technik. Man ist fieberhaft bemüht, dem sogenannten Gegner das Wissen zu entreißen, das zusammen mit den eigenen Forschungsergebnissen vielleicht dazu beitragen könnte, ein wirklich unüberbietbares Vernichtungsinstrument zu schaffen.


  Es ist der harte und erbarmungslose, oftmals sogar unmenschliche Kampf der Geheimdienste, über den die Öffentlichkeit niemals informiert wird.


  Ich bin mir darüber klar, daß sich dieser Kampf mehr und mehr verschärfen wird, denn die Wissenschaft bleibt nicht stehen. Es ist meine Absicht, meinen Lesern einen Einblick in eine Zeit zu geben, die wir noch nicht erreicht haben.


  Ich möchte den Abwehrkampf einer Polizeiorganisation schildern, die über Mittel verfügt, die heute noch nicht existieren. Die Handlung spielt im Jahre 1987. Mein Held, ein Captain der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr ist ein Mensch wie viele Millionen anderer auch. Er ist ein Spezialbeamter zur besonderen Verwendung, und damit unterscheidet er sich schon sehr erheblich von den heutigen Kriminalisten.


  So, wie der wissenschaftliche und technische Fortschritt der Menschheit dienen kann, so dienen gleichartige Erkenntnisse dieser Polizeitruppe, die weit über den Rahmen unserer heutigen Organisation hinauswächst.


  Mit meinem Roman möchte ich beweisen, daß der Mensch seinen hohen Namen erst dann verdient, wenn er sich auch wie ein Mensch benimmt.


  


  (Frankfurt a. M., im April 1957.)


  


  Karl-Herbert Scheer


  


  


  1. Kapitel


  


  Ich haßte sie! Ich haßte diese unbarmherzigen Teufel, die ich in der großen Spiegellampe undeutlich erkennen konnte.


  Die Umrisse ihrer Gestalten waren verschwommen. Ihre Hände erschienen mir wie schlangenhafte Gebilde, die sich ausdehnten und wieder zusammenzogen.


  Ich wußte nicht mehr, wer sie waren, ich kannte auch ihre Namen nicht mehr. Dafür aber fühlte ich den tobenden Schmerz, der mir, vom Schädel ausgehend, durch den ganzen Körper jagte. Es war, als hätten sie Freude daran, mich zu quälen, und dabei fühlte ich in meinem Unterbewußtsein, daß ich ihnen gar nichts getan hatte.


  Warum quälten sie mich? Was hatten sie mit mir vor? Und  ja  warum hatten sie mich festgeschnallt?


  Toltastopin, schnell! sagte eine der Gestalten, deren Gesicht hinter der weißen Poronap-Gaze kaum erkennbar war. Ich erkannte nur zwei Augen, die mir in dem geriffelten Spiegelglas des Reflektors unwirklich groß und  grausam erschienen.


  Ich fühlte, daß ich endgültig die Gewalt über meinen Willen verlor. Dieser unbändige, verzehrende und auch erschreckende Haß kam wieder in mir auf.


  Ich versuchte, mich von dem Tisch aufzurichten und da fühlte ich erneut den starken Druck an meinen Handgelenken und Oberarmen.


  Ich wollte die Beine hochreißen und nach ihnen treten. Ich war bereit, sie anzugreifen und sie von meinem Körper wegzujagen.


  Aber ich konnte nichts tun. Zu fest verbanden mich die elastischen Schlaufen mit dem weißen Tisch, auf dem ich mich wand wie ein Tier.


  Von da an wußte ich nicht mehr, was ich tat. Ich sah jedoch in dem Spiegel über mir ein Gesicht, das sich zu einer Grimasse verzerrte. Ich wußte nicht, daß ich mein eigenes Gesicht sah, in dem sich alle hilflose Verzweiflung ausdrückte, zu der ein Mensch überhaupt fähig sein konnte. Die Zehntelsekunden wurden für mich zu Ewigkeiten.


  Ich war nicht mehr mein eigenes Selbst. Ich war ein Bündel Mensch, das jede Gewalt über sich verloren hatte und das nicht mehr erkannte, was eigentlich mit ihm geschah.


  Über mir, nein, hinter mir summte etwas. Einer der Schatten rief laut: 110 Volt, nicht mehr. In kurzen Intervallen.


  Was wollte der Schatten damit sagen? Ich versuchte, darüber nachzudenken, doch ich kam nicht mehr dazu.


  Kurze Stromstöße gingen, von den Handgelenken ausgehend, durch meinen Körper, und meine verkrampften Muskeln entspannten sich. Es tat weh, sehr weh sogar. Aber plötzlich war der tobende Kopfschmerz verschwunden. Ein Schatten im weißen Kittel stach mir in den Arm, und dann rann etwas durch meine Adern, das mich wunderbar beruhigte.


  Gott sei Dank, hörte ich eine erleichterte Stimme. Er reagiert sehr rasch.


  Schalten Sie ab, es genügt, entgegnete ein sehr ruhiges Organ. Es klang auf einmal gar nicht mehr teuflisch.


  Ich wurde immer müder. Meine Augen fielen mir zu. Ich fühlte noch, daß sie an mir arbeiteten. Etwas wurde mit festem Druck auf meinen Schädel gepreßt, und dann rann eine eiskalte Masse über meine linke Schläfe.


  Das war alles, was ich spürte, ehe ich in einen tiefen Schlaf versank. Mein letzter Gedanke war, daß sie vielleicht doch nicht so bösartig waren, wie ich es angenommen hatte. Vielleicht hatte ich nur meine Beherrschung verloren, was mir an sich nicht hätte passieren dürfen.


  Beherrschung in jeder Lage war eine Kunst. Ich wußte es. Man hatte mich darin unterwiesen und geschult. Ich durfte meine Beherrschung einfach nicht verlieren. Warum also hatte ich es getan?


  Mit dem Bewußtsein, etwas falsch gemacht zu haben, schlief ich ein. Nein, ein GWA-Mann durfte seine Beherrschung nie verlieren. Das gab es nicht. Ich mußte demnach versagt haben.


  


  2. Kapitel


  


  Der Raum war groß, hell und wunderbar durchlüftet. Die großen Schiebefenster standen weit auf und aus dem Park drang Blütenduft zu mir herein.


  Ich atmete ihn gierig und genußvoll. Es war wunderschön, beinahe tu schön. Neben mir zischte es leise, und ich wandte meinen Kopf. An dem eingebauten Schränkchen neben meinem niedrigen Bett summte der winzige Kompressor, der eben meine Schaumplastikmatratze durchgeblasen, entlüftet und wieder prall gemacht hatte. Ein kühlender, nach Lavendel riechender Luftstrom kam aus den winzigen Düsen, die am Fußende meines Bettes eingelassen waren. Es war herrlich, wie er meinen Körper umschmeichelte.


  Ich stöhnte genußvoll und streckte die Glieder. Als ich meine Arme reckte, sah ich erstaunt auf die Male an meinen Handgelenken. Sie waren sehr breit und schillerten bläulich.


  Es war, als hätten mich diese Zeichen an die letzten Stunden erinnert. Ich wußte plötzlich alles.


  Verstört fuhr ich in meinem Bett auf. Unwillkürlich strich ich mit den Fingerspitzen über meine Wangen, die so fest und glatt wie immer waren. Da mußte mich jemand mit Bartentfernungscreme eingerieben haben. Ich erkannte auch, daß ich mich in dem guteingerichteten Krankenzimmer einer modernen Klinik befand. Alles deutete darauf hin, auch wenn man offensichtlich Wert darauf gelegt hatte, alles Nüchterne und Unpersönliche zu vermeiden.


  In meinem Schädel klopfte es. Wenn ich mich unvorsichtig bewegte, zuckte ein stechender Schmerz auf, der aber wieder verschwand.


  Vorsichtig ließ ich mich in die Poroplastikkissen zurücksinken, die von dem Kompressor alle zehn Minuten durchblasen und zu weichen, nachgiebigen Polstern aufgedehnt wurden. Ich hatte davon gehört, daß man in früheren Zeiten Federn oder ganz feine Daunen als Kissenfüllung verwandt hatte. Im Augenblick war ich froh, daß ich nicht auf einem solchen Marterinstrument zu liegen brauchte. Wie hatte es meine Mutter nur gemacht, diese festgelegenen Ungetüme alle zehn Minuten aufzuschütteln, ohne mich dabei zu wecken?


  Über die eigenartigen Gedanken mußte ich lächeln. Ich drückte auf den Knopf, und die Kühldüsen am Fußende des Bettes spendeten mir erneut einen erfrischenden Luftstrom. Anschließend drückte ich auf die rote Taste, die ebenso bequem erreichbar in dem Schränkchen eingebaut war.


  Eine kleine Mattscheibe flammte auf und das freundliche Gesicht einer älteren Schwester erschien. Sie lächelte, und aus dem eingebauten Lautsprecher kam ihre etwas zu tief klingende Stimme:


  Guten Morgen, Mr. Konnat. Haben Sie gut geschlafen? Ich bin die Stationsschwester. Sie können Mamy zu mir sagen.


  Sie lachte leise, und ich lächelte. Eine nette Frau.


  Danke, Mamy. Könnte ich Professor Horam sprechen? fragte ich in das winzige Mikrophon des Sicht-Sprechgerätes. Ich wußte, daß sie mich auf der Bildfläche ihres Apparates ebenfalls sehen konnte.


  Ein ungemein befriedigter Ausdruck glomm in ihren Augen auf. Ich war daran gewöhnt, auf solche Kleinigkeiten zu achten, weshalb mir das nicht entging. Warum war Mamy so befriedigt?


  Ah  Sie erinnern sich also an Professor Horam? Das ist gut, das ist sogar sehr gut. Ich freue mich für Sie, denn ich halte Sie für einen netten, jungen Mann.


  Ich war mehr als erstaunt, und schon begann ich wieder zu grübeln.


  Wie meinen Sie das, Mamy? Warum sollte ich mich nicht an den Professor erinnern? Er ist ein ausgezeichneter Chirurg. Warum also …?


  Ich unterbrach mich, da ihre Lippen von einem ganz eigenartigen Lächeln umspielt wurden. Das gab mir noch mehr zu denken, und ich wurde unruhig.


  Wundervoll, Mr. Konnat. Sie sind wirklich gesund. Glauben Sie mir, ich habe schon andere Szenen gesehen. Es war manchmal grauenhaft.


  Wie meinen Sie das nur? flüsterte ich.


  Ist ja schon gut, klang ihre tiefe Stimme aus dem Lautsprecher. Sie haben es geschafft. Wußten Sie nicht, daß der Eingriff unsagbar gefährlich ist? Hatte man Ihnen nicht gesagt, daß solche Eingriffe bei 98 von 100 Fällen mit einer absoluten geistigen Umnachtung enden?


  Ich ließ mich in meine Kissen zurücksinken. Sie schwieg so lange, bis ich nach einigen Augenblicken sagte:


  Bitte, schicken Sie mir Professor Horam. Ich muß ihn dringend sprechen.


  Selbstverständlich. Ich werde ihn sofort benachrichtigen. Haben Sie sonst noch Wünsche? Erfrischungen spendet Ihnen der Automat. Sie brauchen nur auf die Tasten zu drücken.


  Ja, ich weiß. Danke! Übrigens  wie lange habe ich geschlafen?


  Fast fünfzig Stunden. Vor zwei Tagen lagen Sie auf dem Tisch. Der Eingriff wurde in den frühen Morgenstunden vorgenommen. Heute ist der 14. Mai 1987.


  Ich nickte und dachte zu spät daran, daß diese Bewegung mit Schmerzen verbunden war. Sie lachte leise und meinte noch, ich sollte nicht so unvorsichtig sein. Dann schaltete sie ab, und ihr Fernbild erlosch.


  Also, der 14. Mai 1987 war heute. Demnach hatte ich wirklich zwei Tage und zwei Nächte geschlafen. Das mußte bedeuten, daß ich schon wieder so gut wie in Ordnung war. Die neuen Präparate ließen selbst schwerste Operationswunden in 50 Stunden verheilen. Immerhin verriet mir der aufzuckende Schmerz, daß ich doch noch nicht ganz okay war.


  Ich lauschte ungeduldig, doch Professor Horam ließ auf sich warten. Er war der beste Gehirnspezialist, den wir in den Staaten hatten. Das wußte ich sehr genau. Mir waren einige Dinge noch unklar. Fast war mir, als hätte mein Gedächtnis in einigen Punkten gelitten. Das traf jedoch nur auf die Geschehnisse kurz vor der Operation zu. Sonst war mir alles klar. Ich wußte, wer ich war, was ich war und was ich zu tun hatte.


  Ich war Thor Konnat, 31 Jahre alt, geboren am 19. Juni 1955 in einem Land, das man zur Zeit meiner Geburt Bundesrepublik nannte. Mein Vater hatte mir später oft von einem geteilten Deutschland erzählt, doch ich selbst konnte mich nicht mehr daran erinnern. Schon bei meiner Reifeprüfung hatte es eine Bundesrepublik nicht mehr gegeben. Sie war in der großen Europäischen Union aufgegangen.


  Damals, als sich die vielen europäischen Einzelstaaten zu einem Bund zusammenfanden, hatte mich mein Vater in die USA geschickt. Ich sollte Astro- und Kernphysik studieren. Seiner Meinung nach gab es in den Staaten die besseren Lehrer, und so war ich eben abgeflogen.


  Dann war alles anders gekommen, ganz anders. Wochen nach meiner Abreise flog das Hallmann-Atomwerk in die Luft, und mein Vater war unter den Opfern. Infolge der radioaktiven Verseuchung konnte man erst spät damit beginnen, nach den Ursachen der Katastrophe zu forschen. Namhafte Kernphysiker behaupteten, die neuartigen Kernprozesse wären daran schuld gewesen. Die Spezialisten der weltumspannenden GWA dagegen stellten fest, die Katastrophe wäre auf einen sorgfältig vorbereiteten Sabotageakt zurückzuführen, durch den das Nebenwerk B hochgegangen war.


  Ich war nach Washington geflogen, um die Unterlagen der GWA einzusehen. Dabei keimte in mir der Verdacht auf, daß die Explosion nicht von ungefähr geschehen sein konnte.


  Damals, vor 13 Jahren, hatte ich erstmalig erfahren, was GWA eigentlich heißt.


  Über dem Portal des großen, schmucklosen Betongebäudes hatte nur ein kleines Messingschild gehangen, auf dem zu lesen stand:


  Geheime Wissenschaftliche Abwehr, in der Abkürzung GWA.


  Ich hatte die Beamten dieser Spezialabteilung kennengelernt und ich hatte dabei keinen Mann getroffen, der jünger als 29 Jahre war. Auf meine Fragen hatte man nur erklärt, daß es jüngere Mitarbeiter kaum geben könnte, da ihre Schulungszeit insgesamt 10 Jahre betrüge.


  Ich hatte wenig später gemerkt, was das heißt, und heute  nun, heute war ich selbst ein Spezialagent der GWA im Range eines Captains.


  


  *


  


  Ich grübelte noch über längst vergangene Dinge nach, was an sich sonst nicht meine Art ist. Anscheinend hing das mit dem Eingriff zusammen, über dessen Gefährlichkeit man mich nicht informiert hatte. Wahrscheinlich hatte die Stationsschwester keine sehr genauen Anweisungen erhalten, sonst hätte sie mir nicht so unverblümt davon erzählt.


  Ich fühlte, daß ein bissiges Grinsen über meine Lippen huschte. Mit gemischten Gefühlen dachte ich an diesen Professor Horam, der mich demnach ganz schön hineingelegt hatte. Natürlich hatte er seine Befehle gehabt, so wie auch ich meine Anweisungen hatte. Immerhin hätte man mich darüber informieren können, daß die ganze Geschichte mit einem unheilbaren Wahnsinn enden konnte. War meine Toberei auf dem Operationstisch eine Folgeerscheinung gewesen? War ich mit knapper Mühe und Not dem Gespenst Irrsinn entwischt? Fast sah es so aus, und der Gedanke machte mich wütend.


  Diesmal war es ein gesunder Zorn, und ich wunderte mich nicht darüber. Ich wurde immer ungeduldiger, bis dann plötzlich der Türsummer aufklang. Die Klinik war wirklich sehr modern eingerichtet, man hatte nichts vergessen.


  Ich knurrte herein, und gleich darauf öffnete sich lautlos die Schiebetür. Ich erblickte einen sehr großen und hageren Mann, der seinen Assistenten einige kurze Anweisungen gab und dann alleine eintrat.


  Professor Horam mochte ein medizinischer Könner sein, doch kaltschnäuzig war er nicht. Er hüstelte, rückte an seiner Hornbrille herum und bemühte sich offensichtlich, meinen düsteren Blicken auszuweichen. Dabei zuckte ein verlegenes Lächeln über seine schmalen Lippen.


  Langsam kam er näher. Sein Hüsteln brach nicht ab.


  Wenn ich jetzt behaupte, ich sei Napoleon der Erste, und auf dem Weg nach Moskau  was sagen Sie dann? brummte ich ihn an, und meine Stirn rötete sich.


  Er schien sprachlos, doch dann begann er verhalten zu schmunzeln.


  Sehr gut, Sie haben sich fabelhaft erholt, meinte er ablenkend.


  Ich bin aber Napoleon. Wollen Sie etwa bezweifeln, daß ich ausgezeichnete Schlachten geliefert habe?


  Ich steckte die rechte Hand in den Ausschnitt meiner Pyjamajacke und setzte eine hoheitsvolle Miene auf.


  Horam begann zu lachen, und das schien ihm über seine Verlegenheit hinwegzuhelfen.


  Hören Sie, Konnat, ein Mann, der infolge eines aus rätselhaften Umständen mißglückten Gehirneingriffes dem Wahnsinn verfallen ist, wird sich weder für Napoleon noch etwa für Ikarus halten. Er würde toben, seine Umwelt hassen und mit den Zähnen auf seine Wärter losgehen. Können Sie das verstehen?


  Kein Wort, murmelte ich ablehnend. Man hat mir beigebracht, daß es für alles eine Ursache geben muß. Weshalb sprechen Sie von rätselhaften Umständen? Kennen Sie Ihre Arbeitsmaterie so wenig, um nicht genau zu wissen, warum in 98 von 100 Fällen Ihre Patienten wahnsinnig werden? Man hat mir gesagt, Sie würden allerhand von der Lobotomie verstehen.


  Er sah mich still, aber nicht beleidigt an.


  Sie sind erregt, und ich verstehe das. Die Stationsschwester war sehr unvorsichtig, Ihnen kurz nach dem Erwachen einen solchen Schock zu versetzen.


  Lassen Sie nur diese Mamy in Ruhe. Sie hat mir wenigstens die Wahrheit gesagt. Kurz und präzise, so, wie ich das liebe. Ich weiß also, daß ich dem Irrsinn nur mit Mühe und Not entgangen bin. Weshalb haben Sie mir vor der Operation nicht gesagt, was mir blühen könnte?


  Man hat mir einen Befehl gegeben, der aus dem GWA-Hauptquartier in Washington kam, sagte er leise. Langsam setzte er sich auf einen Stuhl mit biegsamer Plastiklehne und forschte in meinem Gesicht.


  Sie wissen, Konnat, daß ich ein beamteter Arzt bin. Ähnliche Eingriffe habe ich schon bei verschiedenen GWA-Beamten vornehmen müssen, und mir wurde jedesmal verboten, vorher über die Gefahren zu sprechen. Das spricht an sich gegen mein ärztliches Gewissen, und Sie dürfen glauben, daß es mir nicht leicht fällt. Ich weiß aber auch, daß jeder GWA-Agent verpflichtet ist, im Notfall seine Gesundheit, ja  sogar sein Leben zu opfern, wenn es eine bestimmte Sachlage erforderlich macht. Auch Sie haben sich schriftlich dazu verpflichtet, als Sie Ihre Abschlußprüfung auf der GWA-Akademie machten. Ihre Vorgesetzten sind in einem Notfall nicht verpflichtet, Sie über Auswirkungen eines chirurgischen Eingriffes vorher zu informieren. Selbstverständlich muß ein wirklicher Notfall vorliegen, wie er in § 86 B der Dienstvorschrift festgelegt ist: ,… sollte eindeutig erwiesen sein, daß die Sicherheit des ganzen Landes gefährdet ist, so besteht für die GWA keine Verpflichtung …


  Sie brauchen mir diesen ekelhaften Paragraphen nicht vorzubeten, unterbrach ich ihn, ich kenne ihn auswendig. Trotzdem finde ich es nicht richtig von Ihnen, das Sie schwiegen. Sie hätten mir wenigstens eine Andeutung geben können.


  Was hätte das genützt? fragte er ruhig. Sie hätten sich geweigert, das steht fest. Auf einen solchen Eingriff läßt sich kein normaler Mensch ein. Ich habe in das hineingegriffen, was man gemeinhin Seele nennt. Wissen Sie, was das heißt? Ich habe für kurze Zeit Ihr Ich gespalten, und das ist die große Gefahr bei der Operation. Ihrem Körper kann dabei nichts passieren, aber der Geist kann für immer umnachtet bleiben. Hätte ich Ihnen das sagen sollen?


  Ich schwieg und dachte über den Paragraphen nach. Tatsächlich hatte der Chef der GWA das Recht, über einen Agenten zu bestimmen, ohne ihn vorher aufklären zu müssen. Also lagen Dinge vor, die weit über den Rahmen eines üblichen Kriminalfalles hinausgingen. Wäre es nicht so gewesen, hätte der Alte niemals solche Anweisungen gegeben.


  Ich wurde etwas ruhiger und murmelte:


  Schön, Professor. Schweigen wir darüber. Nur noch eine Frage! Ich war wohl dicht an der Schwelle? Ich kann mich ganz dunkel erinnern, daß ich unheimlich getobt habe. Stimmt das?


  Sein Gesicht zuckte, während er schweigend nickte.


  Ja, Sie waren dicht davor, aber Sie haben sich noch rechtzeitig gefangen. Sie besitzen einen starken und sehr ausgeprägten Willen. Nur solche Menschen haben die Chance, heil davonzukommen. Für mich war es erschütternd, Ihre Schmerzen ansehen zu müssen, ohne Ihnen helfen zu können …


  Er schwieg und rückte wieder an seiner Brille.


  Ich preßte die Lippen zusammen und sagte nichts, weil in mir das Bild des OP wieder lebendig wurde.


  Beim Durchtrennen der ersten Nervenfaser entsteht eine Bewußtseinsspaltung, die wir nicht unter Kontrolle haben. Dieser Nerv steht in einer innigen Zusammenarbeit mit einem zweiten Nerv, dessen Durchtrennung ebenfalls erforderlich ist, wenn der Eingriff einen Sinn haben soll. Nun vergehen aber wenigstens fünf Minuten, bis es einem geschickten Chirurgen gelingt, sich vom ersten Strange weiter ins Großhirn vorzuarbeiten, bis er an die zweite Nervenbahn herankommt. Das sind die kritischen Minuten, die Sie mit all ihren Qualen und Schrecken durchlebt haben. Daran läßt sich heute noch nichts ändern. Die Bewußtseinsspaltung hört sofort auf, wenn der tiefer liegende Nerv auch durchtrennt ist. Sie sind auch augenblicklich ruhig geworden. Aber vorher mußten wir Ihre verkrampfte Muskulatur durch Elektroschocks auflösen.


  Mir graute jetzt noch, wenn ich nur daran dachte.


  Es mußte sein, denn Sie hätten beinahe den Kopf aus den Halteklammern gerissen. Sie haben Kräfte wie ein Pferd.


  Ich mußte ihn ziemlich dumm angeschaut haben denn Horam lächelte begütigend, hüstelte und nahm dann die unterbrochene Erklärung wieder auf.


  Sie werden wissen, daß an der Großhirnrinde des Menschen alle geistigen und seelischen Leistungen gebunden sind. Es sind unzählige Sektoren, die wir heute ziemlich genau kennen, obwohl uns diese komplizierte und vollendete Rechenmaschine noch immer einige Rätsel aufgibt. Immerhin wissen wir, wo wir die haarfeinen und versteckt gelegenen Nervenbahnen zu suchen haben, die dafür verantwortlich sind, daß ein Mensch für hypnotische Einflüsse ansprechbar ist. Wenn man diese beiden Stränge, die mit den sonstigen Gehirnzentren gar nichts zu tun haben, durchtrennt, ist ein derart behandelter Mensch nicht mehr durch einen fremden Willen beeinflußbar. Er reagiert auch nicht mehr auf Drogen, die ihn sonst durch die Lahmlegung des Willenszentrums zu einem willig plappernden Kind machten.


  Es hängt nur an diesen beiden kaum sichtbaren Nervenbahnen, die eine Verbindung zwischen den Ganglienzellen der grauen Gehirnrinde und den Zellen des Stammhirns, den Körper- und Sinnesorganen herstellen. Es gibt unzählige Verbindungsfasern die alle eine andere Aufgabe haben. Allein die graue Rinde des Großhirns besteht aus etwa 70 Milliarden Nervenzellen. Uns kam es aber nur auf die beiden Verbindungen an, die daran schuld sind, daß man einen Menschen hypnotisieren, durch Drogen berauschen und durch sonstige Mittel zu einem unbewußten und unaufhaltsamen Sprechen und zum Geständnis der absoluten Wahrheit zwingen kann. Der Eingriff ist uns gelungen, und damit gehören Sie zu den seltenen Exemplaren des Homo sapiens, deren Willenszentrum man durch keine bekannte Methode mehr ausschalten kann. Sie haben immer die Kontrolle über sich, und der Fragende kann es nicht einmal bemerken, wenn Sie einigermaßen geschickt einen Rausch vortäuschen. Wissen Sie, Konnat, was das für einen Beamten der GWA bedeutet? Für einen Mann, dem man beim geringsten Verdacht ein Mittel einspritzen kann, das ihn all seine Geheimnisse ausplaudern läßt? Ich habe Ihnen eine wirksame Lebensversicherung gegeben. Ihre Prämie war ihr Kampf mit dem eigenen Ich, das Sie überwunden haben. Ich gratuliere!


  Horam war plötzlich ganz aufgeregt, seine Augen glänzten, und er griff unaufhörlich an seine Brille.


  Ich begann erst zu stöhnen und dann zu lachen. Ich konnte ihm nicht mehr böse sein, zumal ich sah, wie begeistert er von dem Erfolg seiner Arbeit war.


  Hören Sie auf, Professor, ich habe von der Gehirngeschichte genug. Immerhin gebe ich zu, daß mich die Aussichten beglücken. Man hat mir vor etwa einem halben Jahr ein Mittel eingespritzt, unter dessen Wirkung ich prompt verraten habe, daß ich Captain Thor Konnat von der GWA bin. Das hätte mich ums Haar den Kopf gekostet.


  Sehen Sie! Der Eingriff war notwendig, denn Sie sollen zur Lösung eines Falles angesetzt werden, in dem eine solche Eigenschaft unerläßlich erscheint. Ich bin nicht näher orientiert, aber …


  Er schwieg und sah mich erwartungsvoll an. Mein Gesicht wurde zur Maske.


  Was halten Sie vom Wetter, Professor?


  Verzeihen Sie, murmelte er schwach. Ich wollte Sie nicht aushorchen. Übrigens  zu Ihrer Beruhigung  außer mir ist in der Klinik niemand darüber orientiert, wer Sie sind. Wenn man Sie fragen sollte, dann …


  Ich weiß, unterbrach ich ihn. Ich bin Mr. Konnat, Generalvertreter einer Hubschrauberfabrik, und ich wollte mir von Ihnen die Ursache meiner ewigen Schwindelanfälle beseitigen lassen.


  Sehr richtig, so ist es. Nun lassen Sie mich nach Ihrer Wunde sehen, denn ich muß Sie in drei Tagen als voll diensttauglich entlassen. Die Sache scheint zu brennen.


  Ich verriet ihm nicht, daß ich selbst kaum eine Ahnung hatte, was da in den Büros und Labors der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr wieder einmal ausgebrütet worden war. Ich wußte nur, daß man mich dazu auserwählt hatte, dieses grausige Experiment auszustehen. Darüber wollte ich mit dem Alten noch ein Wörtchen reden, das stand für mich fest.


  Sehr schön, meinte Horam befriedigt. Die Einschnitte sind schon fast vollständig verheilt. In den drei kommenden Tagen wird auch die Knochenplatte fest verwachsen sein. Haben Sie noch Druckschmerzen? Er drückte mir auf dem Schädel herum. Au. Er schmunzelte unterdrückt, rief eine Schwester mit dem fahrbaren Instrumentenwagen herein und strich mir frische Gewebeplastik auf die Wunden. Natürlich gab es auf meiner Schädelhaut keine einzige Naht. Seit zehn Jahren wurden selbst schwerste Schnittwunden nur noch geklebt. Es war lebendes Zellgewebe, das rasche Heilung und nahtlose Verbindung der Schnittstellen bewirkte.


  Die Medizin hatte also erhebliche Fortschritte gemacht, was nicht nur für die Gewebeplastik galt. Krebs, TB und andere Krankheiten gehörten längst der Vergangenheit an.


  Als er fertig war, verabschiedete sich Horam mit den Worten:


  Ich bin zufrieden, Mr. Konnat. Sie dürfen alles essen und trinken. Es schädigt Sie nicht. Hüten Sie sich nur vor unbedachten Bewegungen, und lesen Sie nicht. Ihr Sehzentrum ist noch etwas angegriffen.


  Er winkte grüßend und verließ mit der Schwester das Zimmer.


  Ich fluchte still vor mich hin und strich mir über die Haare, die man mir nur entlang der Schnitte abrasiert hatte.


  Diese drei kahlen Stellen konnte man leicht überkämmen, und es machte mir also keine Sorgen. Dafür zerbrach ich mir aber den Kopf, was ich in Washington wohl zu erwarten hatte. Angenehm konnte es keinesfalls sein, das stand fest. Niemals hätte sich der Chef sonst entschlossen, mich derartigen Gefahren auszusetzen. Dafür kannte ich ihn zu gut, und außerdem waren wir befreundet. Ich war mehr als neugierig, ich war beunruhigt. Ich fluchte im voraus auf die drei Tage, die ich wohl oder übel noch hier verbringen mußte.


  


  3. Kapitel


  


  Harems Privatklinik lag westlich von dem kleinen Städtchen Warrenton, am Rande des herrlichen Shenandoah-National-Parkes.


  Bis hinüber nach Washington war es nur ein besserer Katzensprung von etwa sechzig Meilen in gerader Luftlinie. Sie hatten mir einen modernen Flugschrauber geschickt, eine Kombination zwischen Starrflügler und einem ausgesprochenen Hubflügler und Hubschrauber.


  Schweigend saß ich neben dem Piloten in der geräumigen und vollständig verglasten Kanzel. Rechts hinter mir erkannte ich die Tragfläche mit dem Steuerbord-Staustrahl-Triebwerk.


  Diese Flugschrauber landeten und starteten mit Hilfe ihrer großen Vierblattrotoren, und erst in der Luft begannen die Strahltriebwerke für den Reiseflug zu arbeiten. Sobald das geschah, wurde die Hubschraube in den Rumpfwulst eingezogen, womit sich der anfängliche Hubschrauber in eine normale Maschine verwandelte. Die Vorteile lagen auf der Hand. Soviel ich mich erinnern kann, wurde in den 50er Jahren mit der Entwicklung begonnen.


  Die kleine Mühle machte einen Reiseschnitt von vierhundert Meilen, weshalb wir schon wenige Augenblicke nach dem Senkrechtstart über Washington ankamen. Wir umkurvten vorsichtig den neuen Flughafen, der nur für die großen Stratoliner bestimmt war. Ich sah das Pentagon und die anderen Regierungsgebäude, und ich bemerkte auch die aufzuckende Lampe, die mir bewies, daß wir unter einer präzise funktionierenden Radarortung standen.


  Der Pilot sah mich stumm an und lächelte. Ich ahnte seine Gedanken. Natürlich war das Überfliegen des Regierungsviertels verboten, sogar für Maschinen des FBI. Nur wir konnten jederzeit einfliegen, was auf die ungeheuren Vollmachten der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr zurückzuführen war.


  Ich muß die Ecke umfliegen, Sir, meinte der Pilot, den ich nicht kannte. Er gehörte jedenfalls zur GWA, und das genügte mir vollständig. Solange diese Sonderabteilung bestand, hatte es in ihren Reihen noch keinen einzigen Verräter gegeben. Wir hatten es auch nicht nötig, Bestechungsgelder anzunehmen, da unser Gehalt hoch genug war, daß sich jeder von uns monatlich eine Luxusvilla mit Schwimmbad, Hubschrauber-Landedach und anderen Schikanen hätte leisten können. Insofern war man in Washington klug geworden. Einen schlecht bezahlten GWA-Agenten gab es einfach nicht.


  Wir umflogen den Regierungsdistrikt, da die Maschine nicht die Kennzeichen der GWA trug. Ich war ganz unauffällig abgeholt worden. In der Klinik hatte man keine Ahnung gehabt, daß der höfliche und dienstbereite Pilot nicht mein Angestellter war.


  Seinen Namen kannte ich nicht, so wie auch er mich nicht kannte. Innerhalb der GWA gab es nur einen einzigen Mann, der über sämtliche Agenten in jeder Hinsicht Bescheid wußte, und das war der Chef.


  Wenn wir im Hauptquartier zu tun hatten, gingen wir in den langen Gängen aneinander vorbei, ohne zu wissen, wem wir begegneten. Wir wußten dann nur, daß wir einen Mitarbeiter gesehen hatten, das war alles.


  Die Sicherheitsvorschriften bedingten, daß keiner den anderen kannte und eventuell identifizieren konnte. So ahnten wir auch nicht, wo beispielsweise Agent TY-24 eingesetzt wurde und was er zu tun hatte. Das blieb dem Chef überlassen, der die GWA aufgebaut hatte.


  Der Pilot sagte Sir zu mir, und ich bemühte mich, ihn nicht direkt anzusprechen. An sich war mir diese Geheimnistuerei schon immer auf die Nerven gegangen, doch ich wußte nur zu gut, daß diese Maßnahme für uns eine Lebensversicherung bedeutete.


  Unsere große Hubschraube war längst wieder ausgefahren und die anderen Triebwerke abgestellt. Die Fahrt war zu gering geworden, als daß die kleinen Tragflächen das Gewicht der Maschine noch hätten abfangen können.


  Wir umflogen im Langsamflug ausgedehnte Villenkolonien, bis am Stadtrand einige unschöne Betonklötze auftauchten. Sie bildeten ein großes Viereck, und von oben sah es aus, als habe sie ein Riese mitten ins offene Land hineingestellt.


  Das war das Hauptquartier der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr. In diesen Labors war die wissenschaftliche Verbrecherbekämpfung bis zur Vollendung gereift. Es gab kein Arbeitsgebiet, das von den geschulten Könnern nicht beherrscht wurde. Wir verfügten über Waffen, mikroskopisch kleine Sendeanlagen, Schutz- und Testvorrichtungen, Ermittlungsverfahren und hochwertigste Robotkarteien, daß ein Laie staunen konnte. Nirgends in den Staaten gab es eine Abwehrorganisation, die sich hätte rühmen können, mit derartigen Mitteln ausgerüstet zu sein. Allein unser riesiges Elektronengehirn zur Lösung kompliziertester Codenachrichten und zur mathematischen Berechnung der Großaufträge war ein Wunderwerk.


  In den ausgedehnten Betonklötzen gab es mehr Forschungsstätten als Büros. Ich wußte, daß die aktiven Mitglieder der GWA nicht mehr als 150 Männer und etwa 30 Frauen zählten. Dafür waren aber mehr als 2000 Techniker und Wissenschaftler aller Fakultäten für die GWA tätig. Sie werteten das aus, was wir bei unseren schwierigen und bedeutsamen Aufgaben ermittelten.


  GWA-Beamte hatten Sondervollmachten, die sie in bestimmten Notfällen sogar ermächtigten, höchste Militärs und Politiker zu verhaften. Es war unfaßbar, welch machtvolles Instrument der Chef erschaffen hatte. Gegen ihn war der alte John Edgar Hoover, der einstmals das berühmte FBI geschaffen hatte, ein Waisenknabe.


  G-Männer hatte man vor dreißig Jahren seine Beamten genannt, und diese gutgeschulten Jungens haben ganz gehörig aufgeräumt.


  Dann, vor etwa zwanzig Jahren, kam der Chef, der Alte, wie er von uns genannt wurde. Er hatte mit ganz anderen Mitteln anfangen können. Ihm standen Milliarden zur Verfügung.


  Die Folge war, daß es Jahre später eine Sonderabteilung des alten FBI gab, die man GWA nannte. Das Gewicht der Bezeichnung lag dabei auf dem Wörtchen wissenschaftlich. Wir arbeiteten mit Methoden, die man früher nicht gekannt hatte, und wir hatten Machtmittel zur Verfügung, die in GWA-eigenen Werkstätten erzeugt wurden. Das galt vor allem für unsere Sonderausrüstungen, an denen alle möglichen Leute arbeiteten. Vom Mikrofeinmechaniker bis zum Kernphysiker standen uns die besten Kräfte zur Verfügung.


  Während meiner zehnjährigen Schulungszeit mußte ich lernen, lernen und nochmals lernen. Von GWA-Beamten wurde verlangt, daß sie eine astronautische Berechnung aufstellen und ein Raumschiff zum Mond bringen konnten, der vor sechs Jahren erstmalig erreicht worden war. Aber auch scheinbar unsinnige Dinge wurden von uns verlangt. Daß diese brotlosen Künste jedoch manchem von uns das Leben rettete, bewies die Praxis. Selbstverständlich mußte jeder GWA-Beamte wenigstens zehn Sprachen beherrschen.


  Dies war nur ein kleiner Teil des Schulungsprogramms. Aber wir konnten gebrauchen, was wir in den zehn Jahren lernten. Denn die GWA-Agenten wurden nicht für Kleinigkeiten eingesetzt.


  Wenn aber schwere Spionagefälle angegangen wurden, wenn Dinge geschahen, die die Sicherheit der Staaten oder gar der Welt betrafen, dann waren wir dran, denn dafür waren wir da.


  Wir kreisten nun schon eine ganze Zeit über dem Hauptquartier.


  Warum landen Sie nicht? fragte ich ärgerlich den Piloten, doch er deutete nur stumm auf das Sicht-Sprechgerät am Armaturenbrett.


  Ich habe meine Ankunft gemeldet, Sir. Anscheinend ist man dabei, die Maschine zu überprüfen. Ich habe die Innenaufnahme eingeschaltet.


  Natürlich, ich hätte daran denken sollen. Die eingebauten Linsen der Fernsehkameras bestrichen jeden Winkel der Kabine und des Laderaums. Wir wurden nun fernanalysiert, wie das allgemein üblich war. Es war wirklich nicht einfach, ins Hauptquartier der GWA hineinzukommen. Eher hätte man unbemerkt zum Präsidenten der USA kommen, ihm die Zigarre aus dem Mund stehlen und ungesehen wieder verschwinden können.


  Ich mußte noch einige Augenblicke warten, während wir die riesigen Gebäude umkreisten. Plötzlich flammte unsere Bildfläche auf, und das ausdruckslose Gesicht eines Mannes erschien, den ich niemals zuvor gesehen hatte.


  HC-9, Sie können landen. Benutzen Sie Dachfläche K-3 und folgen Sie dort Ihren Begleitern. Ende!


  Das war alles, was der Mann gesagt hatte, aber mir reichte es. Sie waren ekelhaft vorsichtig hier.


  Na endlich, murrte der Pilot, von dem ich nicht einmal wußte, ob er auch ein Agent mit Sonderschulung war.


  Wir summten über die Gebäuderiesen hinweg, überquerten große Höfe mit wundervollen Grünanlagen und hielten auf den Turmbau zu, der mit seinen 185 Stockwerken die anderen Komplexe noch überragte. Dort oben, in den höchsten Stockwerken, lagen die sagenumwitterten Amtsräume des Chefs, und dort waren auch die Robotkarteien.


  Die kleine Strahlturbine unter unseren Plätzen wurde im Arbeitsgeräusch etwas lauter, als der Pilot die Maschine am Rotor pendeln ließ. Dicht unter uns lag der Dachlandeplatz K-3, der zum Turmbau gehörte und der nur von Leuten benutzt werden durfte, die zum Chef mußten. In mir kam eine beinahe unerträgliche Spannung auf, da ich noch keine Ahnung hatte, worum es ging. Warum hatte er mich durch eine solche Hölle geschickt?


  Sanft setzte die Maschine auf, und das Triebwerk verstummte. Lautlos öffnete sich die hydraulisch bewegte Schiebetür, und ich kletterte hinaus.


  Die wartenden Männer nickten mir zu, und ich winkte grüßend mit der Hand. Sie waren jung, hart, mit wachen Augen und durchtrainierten Körpern. Prachtvolle Burschen.


  Darf ich um Ihre Marke bitten, Sir? sagte einer.


  Verhalten lächelnd griff ich in die Hüfttasche und holte das abschirmende Plastiketui heraus. Ich klappte es auf, und vor ihren Augen flimmerte und irrlichterte das eigenartige Element, das vielleicht Millionen Jahre lang im Weltraum unterwegs gewesen war, bis es von der Schwerkraft des Mondes eingefangen wurde und auf seine Oberfläche abstürzte.


  Dieses Material, von dem auf der Erde nur knapp acht Kilogramm vorhanden waren, konnte nicht nachgeahmt werden. Es war ein natürliches Mondelement, leicht radioaktiv, und wir mußten uns durch Plastikhüllen vor der kurzwelligen Strahlung schützen. Selbst wenn ein Fälscher das Material auf dem Mond gesucht hätte, wäre er unverrichteter Dinge zurückgekehrt. Die gesamte Masse war vor langer Zeit, in einem Meteor eingeschlossen, auf die Mondoberfläche gestürzt, wie unsere Wissenschaftler vermuteten, und die GWA hatte sofort das ganze Vorkommen beschlagnahmt.


  ZBV stand in großen Buchstaben auf der Marke, und ringsum war das Atommodell  das Zeichen der GWA  eingeprägt. Agent zur besonderen Verwendung, das war ich.


  Die beiden maßen die Wellenlänge der Strahlung mit ihren faustgroßen Spezialgeräten, und erst dann begannen sie zu lächeln.


  In Ordnung, Sir. Mußte sein, meinte der Größere. Der Alt… ich meine der Chef möchte Sie sprechen. Es steht Ihnen jedoch frei, etwas zu ruhen, wenn Sie wünschen.


  Ich winkte ab.


  Nein, nicht nötig. Bringen Sie mich hin.


  Ein dritter Mann schaffte mein Gepäck aus der Maschine, die anschließend startete. Natürlich durfte der Pilot nicht auf diesem Landeplatz bleiben.


  Wir betraten den Lift, der uns nach unten bringen sollte. Dabei mußten wir durch einen gepanzerten Gang, dessen Wände sich im Ernstfall in eine feuerspeiende Festung verwandeln konnten. Ich wußte, daß wir von vielen Augen beobachtet wurden.


  Am Ende des Ganges passierten wir eine Durchleuchtungsschleuse, und dann erst konnten wir in den Lift, der ebenfalls mit Aufnahmelinsen ausgerüstet war.


  Kennen Sie einen neuen Witz über den Alten? fragte ich.


  Meine beiden Begleiter begannen verständnisvoll zu grinsen, und jetzt wurden sie sogar menschlich. Das kalte Glitzern verschwand aus ihren Augen, und einer bot mir eine Zigarette an. Von da an waren wir nicht mehr Agent Nummer XYZ, sondern nur noch Kameraden mit dem gleichen Ziel. Wir haßten das Verbrechen, und dieser berechtigte Haß verband uns.


  Kichernd erzählte mir einer ein Erlebnis, das der Alte angeblich mit einem weiblichen Saboteur gehabt haben sollte. Wir lachten und feixten, waren in diesem Augenblick junge Männer und sonst nichts.


  Doch als wir den Lift verließen, waren wir schon wieder ernst. Wir passierten eine schwere Panzertür aus molekularverdichtetem Edelstahl, die man nur von innen öffnen konnte. Ein Gang mit Automatkontrollen folgte, und dann standen wir vor dem Heiligtum.


  Hinter der zweiten Panzerpforte lagen die Diensträume des Chefs und die großen Säle mit den Robotkarteien, in denen alle möglichen geheimen Dinge festgehalten wurden.


  Wer hier eintreten durfte, mußte beim Alten eine dicke Nummer haben, das stand fest.


  Ich stellte mich vor das Aufnahmegerät. Erst dann schwang das kreisrunde Schott auf.


  Meine Begleiter klopften mir auf die Schulter und wünschten mir Glück. Der Lange meinte:


  Vielleicht sehen wir uns noch mal, Sir. Wir holen Sie später wieder ab. Haben Sie schon das neue Schwimmbad ausprobiert?


  Ich werde es mir überlegen. Wiedersehen.


  Ich trat ein, und hinter mir schloß sich die Panzertür, die man nicht einmal mit einer Sprengladung öffnen konnte.


  Dieser molekularverdichtete Stahl hatte einen Schmelzpunkt, der bei vierzehntausend Hitzegraden lag, und seine Festigkeit war unübertrefflich. Aus dem gleichen Material wurden die Zellen- und Triebwerks-Träger der neuen Raumschiffe hergestellt. Sündhaft teuer, das Zeug! Die Tonne kostete 432 000 Dollar.


  Ich trat in den kleinen, luxuriös eingerichteten Vorraum, in dem ich eine sehr gut aussehende junge Dame entdeckte. Sie begrüßte mich lächelnd und hielt mir die Hand hin.


  Dürfte ich Ihre Marke sehen, Miß? säuselte ich. Sie scheinen gefährlich.


  Sie lachte und meinte dann, daß sie wohl kaum hier wäre, wenn sie nicht dazu gehörte. Mein Kompliment hatte sie glatt überhört, was mir nicht gefiel.


  Ehe sie mich anmelden konnte, tönte eine Stimme aus dem Lautsprecher über der Verbindungstür. Ich erkannte die tiefe, grollende Stimme des Alten, der mich sofort anfauchte:


  Unterlassen Sie Ihre Scherze, Miller. Kommen Sie rein. Oder soll ich Ihnen eine Einladung auf Büttenpapier schicken? Miß Miller, geben Sie dem Burschen eine Ohrfeige, wenn er noch mal frech werden sollte.


  Ich verzog das Gesicht, und sie lachte wieder. Zum Teufel, in dem Bau schien jeder und jede Miller zu heißen.


  Na, dann bis nachher, Fräulein Miller!


  Wiedersehen, Captain Miller, hauchte sie. Im Lautsprecher zischte etwas, und das konnte nur der Alte sein. Ich beeilte mich, hineinzukommen und vor mir lag ein sehr großer Raum, der kein Fenster hatte. Das merkte man aber kaum, da drei künstliche Sonnen von der Decke strahlten. Die Klimaanlage vermittelte den Eindruck eines blütenduftenden Parkes.


  Hinter seinem mächtigen Schreibtisch, der zur Hälfte mit Schaltern, Hebeln und Instrumenten vollgepackt war, saß ein untersetzter, breitschultriger Mann mit tiefgebräuntem Nußknackergesicht und melierten Borstenhaaren.


  In den grauen Augen lag ein ironischer Schimmer, und die harten Fäuste ruhten geballt auf dem Metallschreibtisch.


  Schweigend sah er mir entgegen. Ich verbeugte mich und spielte den Ruhigen und Unbefangenen. Schließlich kannte ich General Reling schon seit gut 14 Jahren, da er mit meinem Vater befreundet gewesen war. Das war auch der Grund, warum ich mich damals zur Aufnahmeprüfung beworben hatte.


  Ich wollte gerade etwas sagen, als er mit seiner tiefen Stimme knurrte:


  Bleiben Sie stehen, Witzbold. Kein Wort, aufpassen!


  Einen GWA-Agenten kann so leicht nichts verblüffen. Ich blieb also stehen, sprach kein Wort und bemühte mich, ernst zu sein.


  Witzbold war gut! Er schien in Fahrt zu sein.


  Von wem stammt der Witz, der Ihnen im Lift erzählt wurde? fauchte er.


  Ich machte hm und flüsterte: Ich darf nicht sprechen, Sir. Ihr Befehl.


  Er zeigte mir die Zähne, aber in seinem gegerbten Gesicht ruckte es verdächtig. Wenn man mit dem Alten allein war, dann war er immer menschlich. Draußen war er nur der harte, eiskalte, logisch denkende Vorgesetzte.


  Schweigen Sie weiterhin! Warten Sie ab.


  Er drückte auf einen Knopf, und rechts von mir öffnete sich eine Tür. Zwei Männer kamen herein, von denen mir einer ganz besonders bemerkenswert erschien. Er war klein, dunkelhäutig und schmächtig. In seinem Gesicht glühten zwei riesige Augen, die ein verzehrendes Feuer ausstrahlten. Er war mir unheimlich.


  Er sah mich nicht direkt an. Der andere Mann war ein langaufgeschossener Mensch mit dem Gesicht eines Intellektuellen.


  General Reling stellte mir die Männer nicht vor, gab aber dem Schmächtigen einen Wink und deutete mit dem Kopf auf mich. Sehr langsam drehte sich der Dunkelhäutige um, und plötzlich war mir, als starrte ich in einen Abgrund.


  Es waren seine Augen, seine großen, brennenden, zwingenden Augen, in die ich hineinsah. Ich fühlte mich verwirrt, seltsame Gefühle wollten durchbrechen. Gewaltsam schüttelte ich sie ab, und von da an war ich wieder vollkommen klar.


  Seelenruhig stierte ich in seine Augen, steckte die Hände in meine Taschen und fragte dann, ob er etwas dagegen hätte, wenn ich rauchte.


  Sein Gesicht verzerrte sich. Die dunkle Haut verfärbte sich zu einem eigenartigen, grauweißen Farbton, und dicke Schweißtropfen perlten auf seiner Stirn. Die kleine Gestalt krampfte sich zusammen, starr sah er mich an.


  Das ist Dr. Hatteras, Facharzt für Psychotherapie, erklärte der Alte anscheinend sehr befriedigt. Es gibt auf der ganzen Welt keinen Menschen, dessen hypnotische Kräfte stärker wären als die von Dr. Hatteras. Konnat, wie bringen Sie es nur fertig, so kaltschnäuzig in seine Augen zu sehen? Er hat alle verfügbaren Kräfte aufgeboten, um Sie zu hypnotisieren. Wie konnten Sie das aushalten?


  Ich lächelte höflich und blickte dann auf den größeren Mann, der erregt einwarf:


  Sir  was haben Sie verspürt? Haben Sie sich unwohl gefühlt? War Ihnen, als wäre etwas Fremdes, etwas  was Sie nicht mit Ihrem vollen Bewußtsein erfassen konnten, in Ihr persönliches Denken eingedrungen? Sprechen Sie! Sie sind ein psychologisches Phänomen! Ich habe noch keinen Menschen getroffen, der fähig gewesen wäre, die Kräfte meines Kollegen zu paralysieren. Ich darf Ihnen versichern, daß es keinen stärkeren Geist gibt als den meines Kollegen.


  Innerlich jubelte ich. Dankbar dachte ich an Professor Horam, der mir zwei winzige Nervenfasern innerhalb meines Großhirns durchtrennt hatte. Ihm hatte ich dieses sogenannte Phänomen zu verdanken. Der Alte sah mich warnend an, und daran erkannte ich, daß die beiden Wissenschaftler über meine Operation nicht informiert waren. Kein Wunder, daß sie außer sich waren.


  In Ordnung, Doktor, knurrte der General. Beginnen Sie mit dem zweiten Versuch, mit der Droge. Miller, ziehen Sie Ihre Jacke aus und entblößen Sie den rechten Arm.


  Ich gehorchte, und der schlanke Mann war in fieberhafter Erregung dabei, eine Injektionsspritze mit einer zartblauen Flüssigkeit zu füllen. Ich begann zu schwitzen, als ich das Zeug sah. Das war Ralowgaltin, benannt nach dem Entdecker Ralow. Es war die fürchterlichste Droge, die es zur Ausschaltung der eigenen Willenskraft überhaupt gab. Ich hatte es einmal erlebt, und da hatte ich alles ausgeplappert, was man von mir wissen wollte.


  Ich blieb stehen, als er mir die Nadel in die Vene einführte und den Inhalt sehr rasch spritzte. Er preßte mir das Alkoholläppchen auf den leicht nachblutenden Einstich und geleitete mich zu einem anderen Sessel, in den ich mich hineinfallen ließ.


  Sie beobachteten mich gespannt. Unaufhörlich sahen sie auf die Uhr.


  Nach drei Minuten wurde mir übel, und ich mußte mich anstrengen, mich nicht zu übergeben. Das war aber auch alles. Mir war, als hätte ich etwas zuviel getrunken.


  Wer sind Sie? fragte Dr. Hatteras. Was haben Sie vor einer Stunde getan, und wann sind Sie geboren?


  Aha  jetzt hielten sich mich für erledigt.


  Ich überwand mühevoll meine Übelkeit und stöhnte:


  Wie kann man so die Leute ausfragen? Geboren werde ich wahrscheinlich übermorgen, verstehen Sie? Demnach war ich vor einer Stunde noch gar nicht da. Mein Name ist Miller, sogar mit zwei ‚l. Hätten Sie jetzt etwas dagegen, wenn ich meinen Chef um eine halbe Flasche Whisky erleichtere? Mir ist nämlich ziemlich übel. Das Zeug geht übers Herz, wußten Sie das nicht?


  Dr. Hatteras röchelte nur noch, und sein Kollege bekam bald einen Anfall. Der Alte grinste über das ganze. Gesicht und die beiden Psychiater warfen derart erregt mit Fachausdrücken herum, daß mir allein vom Zuhören noch schlechter wurde.


  Schweigend reichte mir der Alte eine kaum angebrochene Flasche, die ich dankbar annahm.


  Legen Sie sich auf den Boden, schrie Hatteras. Sie fühlen, daß Sie nicht mehr sitzen können. Legen Sie sich hin!


  Ich begann kollernd zu lachen und sagte dann gemütlich:


  Doktor  seien Sie vorsichtig! Sie spinnen ja! Warum sollte ich mich auf den Boden legen? Ich bin froh, daß ich bequem sitze.


  Unbeeinflußbar, jammerte er erschlagen. Rätselhaft. Verstehen Sie das, Kollege?


  Wir sollten die Ampullen auf ihren Inhalt überprüfen, schrillte der Lange. Fehler in der Lagerung, unwirksam geworden  viele Möglichkeiten!


  Seine Stimme überschlug sich, und wieder sah er mich beschwörend an. Der Alte rettete mich vor den beiden rasenden Wissenschaftlern, indem er sie freundlich, aber sehr bestimmt hinauskomplimentierte.


  Aufatmend fuhr er sich über die Stirn, und dann begann er zu lachen, wie ich es noch nie von ihm gehört hatte. Er brüllte förmlich und schien sich köstlich zu amüsieren. War das noch der eiskalte und immer beherrschte Chef der mächtigen GWA?


  Ich sah ihn etwas ängstlich an, worauf er fast schrie:


  Mensch, Sie sind ja die größte Rarität in meiner Abteilung. Herrgott noch mal  ist die Wirkung denn tatsächlich so verblüffend? Ich kann es kaum glauben. Sie haben ja noch nicht einmal auf das Ralowgaltin reagiert. Ich wäre schon längst eine halbe Leiche mit starren Augen und ausgeschalteten Sinnen.


  Prost, murmelte ich. Sie sind gut, Chef. Erst schicken Sie mich in eine Hölle, und dann wundern Sie sich auch noch, daß ich nun etwas kann, was andere Leute nicht können.


  Er wurde ernst. Fast flüsternd sagte er:


  Konnat  Sie wissen ja gar nicht, was das für uns bedeutet! Ich habe vierzehn Männer zu Professor Horam geschickt, und alle waren sie vom Karteiroboter für fähig erklärt worden. Trotzdem kam außer Ihnen nur noch ein Mann durch. Die anderen Jungs !


  Er schwieg und schien plötzlich sehr bedrückt zu sein. Ich setzte meine ganzen Hoffnungen auf Sie, denn Sie beschrieb das Elektronengehirn als besonders geeignet. Das, und dazu Ihre großen Fähigkeiten, stempelten Sie zu dem Mann, den ich unbedingt brauche. Ich konnte es Ihnen vorher nicht sagen. Wenn Sie sich geweigert hätten  gezwungen hätte ich Sie nicht.  Sie ahnen nicht, was draußen wieder einmal gespielt wird.


  Ich blieb stumm und bemühte mich, ihn nicht anzusehen. Es wurde still in dem großen Raum. Nur das leise Geräusch der Klimaanlage war deutlich zu hören.


  Ablenkend sagte ich:


  In Ordnung, Chef. Kann ich nun erfahren, was die ganzen Manipulationen zu bedeuten haben?


  Auf einmal war er wieder der Vorgesetzte mit den eiskalten Augen. Er verbarg seine Gefühle hinter der harten Schale.


  Vor Ihnen liegt eine gewaltige Aufgabe, Konnat. Sie werden noch allerhand erdulden müssen. Man wird Sie verachten, verurteilen, in den Schmutz ziehen und als Verbrecher bezeichnen. Ich darf dabei nicht eingreifen, und ich darf auch niemand aufklären, wer Sie wirklich sind. Es ist alles vorbereitet. Wir haben prompt gearbeitet, weil es schnell gehen muß.


  Er drückte auf einen Schalter.


  Miß Bogard, schicken Sie MA-23 herein. Er soll sich beeilen.


  Aha  also Bogard hieß die nette, junge Dame. Ich grinste, und er warf mir einen verweisenden Blick zu.


  Sofort, Sir, klang ihre Stimme im Lautsprecher auf. MA-23 ist schon auf dem Weg.


  Der Alte knurrte etwas und rückte an seinem Uniformjackett herum, das er innerhalb seiner Diensträume immer trug. Auf dem linken Ärmel schimmerte ein Zeichen, das ihn als Chef der GWA kennzeichnete.


  Wer ist das? fragte ich. MA-23  noch nie gehört. Ein Agent, der auf dem Mond eingesetzt wird?


  Sie dürfen ausnahmsweise einmal fragen, weil Sie mit dem Mann zusammenarbeiten werden, entgegnete er knapp. MA-23 ist ein Jahr lang als Chefpilot und Astronavigator auf dem Mondbasis-Versorgungsschiff R-95 geflogen. Ein sehr tüchtiger Bursche, den wir zu unserem Vorhaben unbedingt brauchen. Er hat auf dem Erdtrabanten zwei dicke Schweinereien aufgedeckt, die sich gegen unsere neuen Uran-Verwertungsanlagen gerichtet hatten. Sie werden davon gehört haben!


  Ich nickte, denn ich hatte davon gehört. Zu der Zeit war ich allerdings in Asien gewesen, wo ich auch heiße Sachen zu erledigen hatte.


  Schön. Sie werden also mit ihm arbeiten. Er ist etwas  hm  sagen wir eigenartig. Wenn er das nicht wäre, hätte ich ihn schon längst entlassen. Sie wissen ja, daß ich größten Wert darauf lege, meine Leute nicht in eine Schablone hineinzupressen. Jeder soll seine Individualität behalten. Wenn das nicht so wäre, könnte man einen GWA-Beamten unter tausend Menschen leicht herausfinden. Mit einem ewig maskenstarren und beherrschten Gesicht ist mir nicht gedient.


  Ich bin neugierig auf den Burschen. Kann man sich mit ihm vertragen?


  Er schmunzelte hinterhältig, und ich wurde etwas nervös. Wenn der Alte derartig die Lippen verzog, dann hatte er meist einen Trumpf in der Hand.


  Sie sprachen vorhin von einem Mann, der außer mir den Eingriff ebenfalls überstanden hätte. Ist das etwa mein sonderbarer Kollege?


  Er ist es, sagte er knapp. Erstaunlich, daß er es durchgehalten hat. In ihm steckt mehr, als man beim ersten Blick vermuten könnte.


  Die Doppeltüren schwangen rasch auf, und ich hörte leichte Schritte. Es klang, als käme da eine Frau herein, die infolge eines engen Rockes nur kleine Tippelschritte machen konnte.


  Helouuu, klang eine Stimme auf, die so rauh und rostig schien, als hätte der Sprecher vor drei Minuten mit Schwefelsäure gegurgelt.


  Ah  das ist gut, röhrte das Organ weiter. Hier trinkt einer scharfe Sachen. Hätten Sie was dagegen, Chef, wenn ich mich dazu einlade?


  Ich war erstarrt. Sprachlos stierte ich auf den Alten, der mir einen Blick zuwarf, in dem alles drinlag. MA-23 zeigte wirklich keine Spur von Respekt. Ich hätte es nie gewagt, meinen höchsten Vorgesetzten mit derartigen Worten zu begrüßen.


  Der Alte hatte seine grimmigste Miene aufgesetzt, was MA-23 aber nicht zu stören schien. Er lachte vergnügt, und es klang für meine Begriffe so, als hätte da jemand eine uralte Ziege gekitzelt.


  Langsam, sehr langsam drehte ich mich um. Was ich sah, war fürchterlich.


  Ich schloß die Augen und riß sie dann wieder auf.


  Nein, so ein Geschöpf hatte ich noch nie gesehen. Der Kerl stand da in einem reichlich lappigen Anzug. Die Hände hatte er bis zu den Ellenbogen in die Hosentaschen versenkt, und mit den Schultern machte er Bewegungen, als wäre er bemüht, die wattierten Schulterteile seiner Jacke in die richtige Lage zu bringen. Er feixte über das ganze Gesicht und betrachtete mach aus Augen, in denen tausend Teufel zu tanzen schienen. Sie waren hellblau und verschmitzt.


  Die Haut schien nur aus Falten und Runzeln zu bestehen und war obendrein noch reichlich mit Sommersprossen übersät. Rostrote Haarborsten hatte er, und seine nach oben gewölbte Stupsnase hätte einem jungen Menschenaffen gehören können.


  Der Figur nach war er ein Zwerg. Er konnte mir bestenfalls bis zu den Schultern reichen.


  Ich war erschüttert und betroffen. Agent MA-23 schien nicht daran zu denken, seine Hände aus den Taschen zu nehmen, und sein Grinsen ging mir langsam auf die Nerven.


  Ich schluckte, kniff die Augen zusammen und sah dann den General an. Der Alte räusperte sich.


  Nehmen Sie gefälligst die Hände aus den Hosentaschen, Leutnant. Setzen Sie sich und sprechen Sie erst dann, wenn Sie dazu aufgefordert werden.


  Wenn Sie meinen, Chef! krächzte der Mensch und setzte sich in den anderen Plastiksessel vor dem Schreibtisch.


  Affektiert hüstelnd schlug er die Beine übereinander und betupfte seinen Mund mit den Fingerspitzen. Relings Gesicht wurde immer grimmiger.


  Konnat, das ist Agent MA-23, laut Robotkartei GWA-Leutnant Utan.


  Alle Guten Geister.  Utan hieß der Mensch also! Einen besseren Namen hätte er gar nicht haben können. Ich mußte unwillkürlich an einen Orang-Utan denken, die malaiische Bezeichnung für einen bekannten Affen. Waldmensch, heißt das in der Übersetzung.


  Hannibal Othello Xerxes Utan. Es genügt, wenn Sie Hannibal zu mir sagen, Mr. Konnat, piepste der Kleine.


  Ich will es kurz machen! Ich brauchte einige Zeit, bis ich mich erholt hatte. Der Bursche hatte ein Gemüt! Inzwischen hatte ich erkannt, daß sein äußerer Eindruck in der Tat täuschte.


  Der liebe Hannibal wußte ganz genau, was er tat und sprach. Sein Gebaren war weiter nichts als eine ganz vorzügliche Maske. Wenn dieser Mann seine Gegner nicht täuschen konnte, dann konnte es niemand.


  Ich sah ihn aus vor Lachen tränenden Augen an und reichte ihm die Flasche hinüber, die er wohlgefällig grinsend in Empfang nahm.


  Ersticken Sie nicht daran. Ich bin übrigen Captain Thor Konnat. Mein Arbeitsgebiet lag bisher in Ostasien.


  Er pfiff schrill und laut. Für wenige Sekunden verschwand das Grinsen, und seine hellen Augen blickten plötzlich scharf und intelligent.


  Allerhand, sagte er kurz. Danach waren Sie der Mann, der das nordchinesische Atomwerk ausfindig gemacht hat, das von der internationalen Atom-Kontrollkommission nicht genehmigt war. Als das Werk in die Luft flog, war ich gerade auf Raumstation Terra II. Ich habe den gigantischen Pilz mit bloßen Augen sehen können. Allerhand. Freut mich, daß ich Ihnen zugeteilt werde.


  Jetzt feixte er schon wieder, was ihm anscheinend in Fleisch und Blut übergegangen war.


  Die ersten vernünftigen Worte von Ihnen, knurrte der Chef. Captain Konnat ist der Mann, der außer Ihnen den Eingriff überstanden hat.


  Plötzlich sah mich der Kleine sehr ernst an.


  Also sind Sie auch durch die Hölle gegangen, flüsterte er. Eben erst angekommen, oder waren Sie schon vor mir dran?


  Heute entlassen worden, warf General Reling ein. Es war höchste Zeit, da Sie mit Ihrer Arbeit beginnen müssen. Kommen Sie mit. Ich werde Sie nun mit Ihrer Aufgabe vertraut machen, und dafür brauche ich die Angaben des Karteiroboters.


  Mir stockte der Atem, und dem Zwerg erging es ebenso. Sprachlos sah er mich an und spitzte die wulstigen Lippen zu einem lautlosen Pfiff. Er hatte auch allen Grund dazu, denn ich konnte mich nicht erinnern, daß der Chef jemals zwei Männer in das Allerheiligste der GWA mitgenommen hätte.


  Ich begann innerlich zu zittern, als der Chef an einen schweren Tresor trat, dem er ein Schlüsselgerät entnahm.


  Es war ein winziges und unsagbar kompliziertes Elektronengehirn, in dessen Kapazitronen der Code enthalten war, mit dem man die bulligen Panzerschotts öffnen konnte, die zu den Sälen mit der Robotkartei führten. Die Schlösser, die mit dem Schlüsselgerät gleichgeschaltet waren, reagierten nur auf den millionenfach zerhackten Elektronenstrom, der einzig und allein eine Auslösung der Öffnungskontakte bewirken konnte.


  Elektronenschlösser konnten nur mit den dazugehörenden Schlüsselgeräten geöffnet werden. Andere Methoden waren vollkommen sinnlos.


  Wortlos steckte General Reling das rohrförmige Gerät in seine kurze Uniformjacke und gab uns einen Wink. Er mußte bemerkt haben, daß wir mehr als sprachlos waren und innerlich fieberten, aber er sagte keinen Ton. Welches Vertrauen mußte uns dieser sonst so mißtrauische Mann entgegenbringen!


  Er schnallte sich den Gürtel um die Hüften, in dessen Halfter einer der grauenhaften Säurestrahler steckte. Die Waffe war groß und durch den Preßlufttank unhandlich. Sie war auch nur als Nahkampfwaffe zu gebrauchen, doch da war sie von höllischer Wirkung.


  Er wußte, daß wir unbewaffnet waren, und trotzdem traf er diese Vorsichtsmaßnahme.


  Hannibal verzog die Lippen, sagte aber keinen Ton.


  Der Chef öffnete eine schwere Stahltür, die langsam in die Wand zurückglitt und einen sehr schmalen Betongang freigab, in dessen Wänden verschiedenartigste Vernichtungswaffen eingebaut waren. Fernsehkameras überwachten laufend diesen einzigen Zugang zu den Robotkarteien, weshalb auch der Chef nicht einfach eintreten konnte. Über ein Sicht-Sprechgerät gab er einige Befehle an die Männer der Wache, die in einem anderen Raum hinter ihrem Bildschirm saßen und unablässig den Zugang beobachteten.


  Kurze Bestätigungen klangen aus dem Lautsprecher, und dann schritt der Alte voran.


  Wir folgten mit gemischten Gefühlen. Immer wieder mußte ich auf die gepanzerten Sprühdüsen der eingebauten Säurestrahler und die Elektroden der Lichtbogensicherungen blicken, die mit Temperaturen von 50 000 Grad und Stromstärken von 1500 Ampere arbeiteten.


  Wenn hier ein Fremder hineingeriet, war er rettungslos verloren. Reling öffnete mit dem Schlüsselgerät vier unglaublich wuchtige Panzertüren aus molekularverdichtetem Edelstahl. Dabei meinte er:


  Wenn es jemand einmal wider Erwarten gelingen sollte, alle Sicherungen zu durchschreiten und sogar die Türen zu öffnen, dann wird die gesamte Robotkartei automatisch alle Ergebnisse auslöschen. Die Kartei ist das Herz und die Seele der GWA. In ihr sind nicht nur Namen, Bilder, Fingerabdrücke, Blutgruppen und Gehirnwellenlängen unserer Agenten festgehalten, sondern auch sämtliche Unterlagen, Ergebnisse und Geheimnachrichten, die die GWA jemals erhalten hat. Sie wissen, was das bedeutet.


  O ja, das wußten wir sehr gut.


  Ich erblickte die elektronische Robotkartei, ein Maschinenungeheuer mit riesigen, großen Schalttischen, von denen aus die Einstellungen vorgenommen werden konnten.


  Die Kartei bestand aus mehreren E-Gehirnen, die miteinander verbunden waren. Dadurch konnten Probleme gelöst werden, an denen 100 Mathematiker vom Format eines Einstein zehn Jahre hätten arbeiten müssen. Das riesige Gehirn bewahrte nicht nur die einzelnen Daten, sondern war auch fähig, Unterlagen und Berichte auszuwerten, was eine wahrhaft gigantische Leistung war.


  Wir waren ganz allein. Reling schaltete die Aufnahme-Mikrophone der akustischen Überwachung ab, und von da an konnte niemand mehr hören, was in dem großen Saal gesprochen wurde.


  Er bot uns zwei Plastiksessel vor dem großen Schaltaggregat an und setzte sich selbst.


  Wir wollen beginnen, meine Herren. Ich mache es so kurz wie möglich, denn sehr viel kann ich Ihnen doch nicht sagen. Das, was ich wissen will, müssen Sie erst herausfinden.


  


  4. Kapitel


  


  Von ungefähr habe ich Sie nicht mit in die Robotkartei genommen, fuhr er ruhig fort. Die Bilder, Berichte, Verdachtsmomente und Berechnungsergebnisse, die Sie jetzt sehen und hören werden, sind uns seit etwa drei Wochen bekannt. Sie können mir glauben, daß wir schon längst zugeschlagen hätten, wenn es uns möglich gewesen wäre. Der Fall ist ein ganz ausgesprochener GWA-Fall, bei dem nicht einmal die Bundeskriminalpolizei weitergekommen ist. Wir bearbeiten ihn praktisch vom ersten Tag an, da man im FBI-Hauptquartier sofort eingesehen hat, daß man da keine Lorbeeren ernten kann. Ich möchte Ihnen abschließend noch sagen, daß nicht nur die Sicherheit der USA, sondern die der ganzen Erde auf dem Spiel steht.


  Ich hörte, daß Hannibal erregt atmete. Er schnitt seltsame Grimassen, die wohl auf seine innere Erregung hinwiesen. Ich gab mich betont kalt und gleichmütig, was aber nur Maske war. Auch in mir brannte die Frage, was die förmliche Einleitung mitsamt den vorhergegangenen Sicherungsmaßnahmen zu bedeuten hatten. Der Alte war sonst dafür bekannt, daß er einen Agenten nur mit den allernotwendigsten Worten mit seiner Aufgabe vertraut machte. Hier tat er es nicht, also mußte er gute Gründe haben.


  Reling trat an das riesige Schaltaggregat mit den unzähligen Kontrollampen, Skalen, Schaltern und Bildflächen. Von dort aus wurde das Elektronengehirn beherrscht. Er zog einen schmalen Plastikstreifen aus der Tasche, den er offensichtlich vorbereitet hatte. Ich erkannte auf dem Streifen die Loch- und Strichstanzungen. So sah die Aufgabe aus, die dem Gigantenautomat jetzt gegeben wurde.


  Passen Sie genau auf, sagte der Chef ruhig. Sie werden später Fotokopien der wichtigsten Daten bekommen, damit Sie sich alles genauestens einprägen können. Ehe Sie das Hauptquartier verlassen, müssen die Kopien vor meinen Augen vernichtet werden.


  Hannibal schnaufte noch stärker und murmelte etwas, was ich nicht verstehen konnte. Langsam ging mir der Alte auf die Nerven.


  Der General schaltete, und zwei rote Lampen leuchteten auf. Das Supergehirn wurde lebendig, was ich an dem tiefen Summen bemerkte, das den großen Saal plötzlich erfüllte.


  Mit einigen geübten Handgriffen schob er den Lochstreifen in den Aufnahmeschlitz der Abtastungselektronik, und von da an geschah alles automatisch.


  Leise klickend verschwand der Streifen in dem Schlitz, und das Gehirn summte lauter. Es begann mit der Auswertung.


  Automatisch blendete das helle Licht ab, und unsere Sessel schwangen so herum, daß sich unsere Gesichter der mehr als fünf Meter im Quadrat messenden Bildfläche zuwandten, auf der das erscheinen würde, was das Gehirn wußte.


  Ich blickte auf die riesige Bildfläche, auf der plötzlich Schriftzeichen erschienen. Das Gehirn hatte also unter seinen vielen Millionen Daten schon die richtigen herausgesucht.


  Betrifft Einsatz der Agenten HC-9 und MA-23 zur besonderen Verwendung, konnte ich lesen. HC-9 laut Kartei Captain Thor Konnat, MA-23 laut Kartei Hannibal Othello Xerxes Utan.


  Ich mußte grinsen, und der Zwerg auf dem Sessel neben mir brummte zufrieden. Er schien seine Vornamen zu lieben.


  Weitere Schriftzeichen folgten:


  Zunächst das Informationsmaterial für die beiden genannten Agenten in chronologischer Folge. Vorfall ‚Duster vom 23. April 1987.


  Vorfall Duster? Was war das? Ich beugte mich gespannt nach vorn, und wieder knurrte der Alte, wir sollten gefälligst aufpassen.


  Die Schrift verschwand, und dafür tauchten auf dem Bildschirm gewaltige Gebäudekomplexe auf, die zu einer Mammutfabrik mit ausgedehnten Laboratorien zu gehören schienen.


  Sie sehen die staatlichen Laboratorien ‚Hilltown zur Erzeugung und Neuentwicklung bakteriologischer Waffen errichtet, erklärte der Automat.


  Mir entfuhr ein stöhnender Laut. Hilltown also  die geheimnisvollste Anlage der Staaten  irgendwo in einer Wüste des Südwestens. Ich wußte ungefähr, welche grauenhaften Waffen dort erforscht und teilweise fabriziert wurden.


  Das Bild wechselte beständig. Wir sahen Gebäude, Sicherheitseinrichtungen und schließlich einen langgestreckten, flachen Bau.


  Forschungslabor 22-B. Speziell eingerichtet zur Züchtung von Kulturen, die nicht von der Erde stammen.


  Das Bild wechselte auf das Innere des Labors um. Wir sahen große Säle, Brutschränke und Wissenschaftler, die sich in ihren Schutzkleidungen schwerfällig bewegten.


  Schließlich tauchte ein großer Kellerraum auf, in dem ebenfalls Brutschränke und Regale mit Bakterienkulturen aufgestellt waren.


  Die Leute darin glichen gepanzerten Ungeheuern. Ich bemerkte sofort, daß sie über ihren normalen Schutzanzügen nochmals Kombinationen trugen, die gegen radioaktive Strahlungen schützten. Sie hatten Helme über den Köpfen und atmeten offensichtlich über eine eigene Sauerstoffanlage.


  Warum Strahlschutzkleidung? hauchte Hannibal verstört. Seit wann trägt man das in bakteriologischen Labors?


  Der Alte sagte nichts, doch dafür klangen wieder die metallischen Laute des Robotgehirns auf.


  Zuchtlabor 13-L-1. Geheimste Forschungsstätte des ganzen Werkes. Sie sehen den Virus Lunaris in dreimillionenfacher Vergrößerung.


  Ein kreisrundes Bild tauchte auf. Es war, als sähe man in eines der modernen Elektronenmikroskope. Ich erkannte ein Gewimmel von sechseckigen Lebewesen, die trotz der enormen Vergrößerung kaum zu sehen waren.


  Sie sehen den Virus Lunaris, der vor einem Jahr in einem Mondbergwerk entdeckt wurde. Es handelt sich also um eine außerirdische Lebensform. Das Virus Lunaris ist das gefährlichste Kleinstlebewesen, das der Wissenschaft jemals bekannt wurde. Unempfindlich gegen ein absolutes Vakuum. Bei etwa minus 210 Grad tritt eine Erstarrung ein, die sich bei nachfolgender Erwärmung wieder löst. Hitzeunempfindlich bis zu Temperaturen von plus 532 Grad. Das Virus verbreitet und vermehrt sich ungeheuer rasch, sobald es mit der irdischen Atmosphäre in Berührung kommt. Versuche mit anderen Gaszusammensetzungen haben bewiesen, daß das Virus Lunaris auch in einer Methanatmosphäre lebensfähig ist. Eine Sauerstoffatmosphäre wie die der Erde ist jedoch das günstigste Ausbreitungsfeld.


  Das Bild wechselte, und ein anderer Ausschnitt erschien. Darauf schimmerten die teuflischen Kleinstlebewesen in strahlend blauen Farben.


  Eine Färbung ist gelungen, fuhr das Gigantengehirn monoton fort. Zuchtlabor 13-L-1 ist absolut luftleer gepumpt worden, um eine unwillkommene Verbreitung des Virus zu vermeiden. Die Versuchsreihen haben zwei bemerkenswerte Eigenschaften des Virus ergeben. Sobald es mit der normalen Luft in Berührung kam, breitete es sich rasch aus und verseuchte dabei das Versuchsgebiet. Nach etwa zehn Stunden konnte aber festgestellt werden, daß die vorher so vitalen Viren langsam abstarben. Die letzten Experimente bewiesen, daß der Absterbungsvorgang in der zweiten Eigenschaft des Virus begründet ist.


  Ein neues Bild tauchte auf, und ich erblickte einen kleinen Landstrich, auf dem nichts mehr grünte und blühte. Die Bäume standen schwarz, tot und verdorrt. Kein einziges Gräschen lebte mehr. Es war, als erblickte ich eine Landschaft der Unterwelt.


  Sie sehen das Versuchsgelände, über dem die Viren abgeblasen wurden. Das Virus Lunaris ist von Natur aus radioaktiv. Die Radioaktivität steigert sich bei dem Ausbreitungsvorgang zu Werten bis zu 420 Röntgeneinheiten. Das Virus scheint alle in ihm wohnende Gammastrahlung innerhalb von zehn Stunden abzustrahlen, was als Ursache für sein Absterben angesehen wird.


  Ich stöhnte unterdrückt und krampfte die Fäuste um die Sessellehne. Unfaßbar  ich konnte und wollte es nicht glauben! Das Gehirn fuhr fort. Monoton kamen die genauen Daten über dieses höllische Lebewesen aus den Lautsprechern. Wir sahen immer wieder Bilder von Landschaften, die damit behandelt worden waren. Demnach stand es fest, daß die Viren, die in zwei Kubikzentimeter Staub enthalten waren, sich nach dem Eintritt in die sauerstoffgeschwängerte Luft so enorm und so rasch vermehrten, daß sie in einem Zeitraum von etwa zehn Stunden eine Fläche von hundert Quadratkilometer vernichteten. Dann starben sie plötzlich ab. Ihre grausige Wirkung war auf die sehr starke Radioaktivität zurückzuführen, doch lag der Wirkungsbereich auch noch in dem fast schlagartigen Auftreten einer Seuche, die vollkommen unbekannt war.


  Ich sah Versuchstiere, die von der Seuche befallen waren. Sie hatten sich in unförmig aufgeblähte Kolosse verwandelt, und ihre schwammig wirkenden Körper waren mit faustgroßen Blasen übersät. Dia Blasen platzten bald auf und sonderten eine weißliche Flüssigkeit ab.


  Das Virus Lunaris wäre auch tödlich, wenn es nicht die Eigenschaft besäße, eine natürliche Radioaktivität auszustrahlen, erklärte das Gehirn kalt und sachlich. Die Lunaris-Seuche greift nicht nur Menschen, sondern auch Tiere an, wie Sie gesehen haben. Pflanzen werden davon nicht berührt. Für die Vernichtung der Pflanzen sorgt die Radioaktivität des Virus. Bei einer bakteriologischen Kriegführung könnte es mit Hilfe einiger Virus-Staubbomben möglich sein, einen Kontinent von der Größe Asiens in einem Zeitraum von zehn Stunden in eine Wüste zu verwandeln. Die von dem Virus abgegebene Radioaktivität nimmt nach wenigen Tagen wieder ab. Es entstehen keine Spaltprodukte mit hohen Halbwertszeiten, wie das bei jeder Kernwaffenexplosion der Fall ist. Eine Verseuchung der Atmosphäre ist keinesfalls zu befürchten. Die Vorteile der bakteriologischen Waffe liegen klar auf der Hand. Totale Ausrottung von Mensch und Tier  totale Abtötung der gesamten Flora. So weit der Bericht über die Wirkungsweise des Virus Lunaris.


  Die entsetzlichen Bilder verschwinden endlich, und die metallische Stimme die von Tonbändern herrührte, verstummte auch.


  Ich zitterte am ganzen Körper und fühlte, daß meine Augen in einem fürchterlichen Entsetzen aufgerissen waren. Leutnant Utan war leichenblaß. Auf seiner Stirn standen dicke Schweißtropfen.


  Der Chef unterbrach die Vorführung für einige Augenblicke und wandte uns langsam das Gesicht zu. Es war eisenhart, und in seinen Augen lag nur Kälte.


  Fassen Sie sich, meine Herren! Die Robotkartei hat Ihnen nur vorgeführt, was wir in ihr verankert haben. Wir alle wissen, daß das Virus Lunaris die fürchterlichste Waffe ist, über die Menschen jemals verfügt haben. Dagegen verblaßt selbst die Kohlenstoffbombe, die die zehntausendfache Wirkung einer alten Wasserstoffbombe besitzt. Unser ‚Kalter Krieg mit dem Asiatischen Staatenbund macht die Entwicklung von Waffen erforderlich, deren eventuelle Anwendung uns die Gewißheit gibt, daß wir dabei nicht die Erde und die Menschheit vernichten, was bei C-Bombenexplosionen der Fall wäre. Die bakteriologischen Waffen werden auch in Asien entwickelt, dessen können Sie sicher sein. Man ist immerhin so klug geworden, einzusehen, daß ein eventueller Atomkrieg die Menschheit ausradieren müßte. Man sucht nach wirkungsvollen Bakterienwaffen, die einen ganzen Kontinent in Stunden abtöten können. Mit allem, was darauf lebt. Das, meine Herren, sind die Tatsachen, denen wir ins Auge sehen müssen.


  Hannibal keuchte verstört:


  Die Erde könnte ein Paradies sein, wenn endlich einmal jemand käme, der die Bestie Mensch zur Vernunft bringen würde.


  Daran arbeiten wir ja, Leutnant Utan! Wir haben für Sicherheit zu sorgen und wachsam zu sein. Kommen wir nun zum Fall ‚Duster, von dem das Gehirn anfänglich gesprochen hat.


  Der Riesenautomat begann wieder zu arbeiten, doch vorläufig blieb die Bildfläche noch dunkel.


  Am 23. April 1987 wurden drei namhafte Wissenschaftler der staatlichen Laboratorien in Hilltown getötet.


  In der Nacht vom 22. zum 23. April gelang es einigen bisher noch unbekannten Agenten, in das Zuchtlabor einzudringen und eine Kultur des Virus Lunaris zu entwenden. Die Radarüberwachung hatte den Anflug des Flugschraubers nicht feststellen können. Der Flugschrauber konnte auch weder starten, ohne daß eine rechtzeitige Abwehr erfolgte. Es steht fest und ist erwiesen, daß von der gestarteten Maschine etwas Virusstaub abgeblasen wurde. Der sich ausbreitende Erreger verseuchte das Werk und die gesamte Umgebung. Zum Glück tragen die Wissenschaftler und Laboranten auch während der Nacht ihre schweren Virus- und Strahlschutz-Kombinationen und entgingen dadurch dem Verderben. Die drei Wissenschaftler, die als Gäste von Boston-University gekommen waren, hatten ihre Schutzanzüge abgelegt. Es ist für einen Ungeübten fast unmöglich, in dem groben Material eines solchen Anzuges einzuschlafen. Da das Gästehaus einige Kilometer von dem Geheimlabor entfernt liegt, wäre den Männern aus Boston normalerweise nichts passiert. Aber der Staub, der kurz nach dem Start des fremden Flugschraubers über das Gelände wehte, brachte den drei Männern die Luna-Seuche und damit den Tod. Sie sehen jetzt Aufnahmen, die von der Geheimen Bundeskriminalpolizei drei Stunden nach der Katastrophe gemacht wurden. Dies ist das erstemal, daß die Seuche in ihrer Wirkung auf den Menschen beobachtet wurde.


  In mir schien alles wund zu sein. Ich bestand nur noch aus Grauen und Entsetzen, obwohl ich mir eingebildet hatte, ich wäre ein kaltschnäuziger, harter und recht empfindungsloser GWA-Beamter.


  Meine Augen weiteten sich immer mehr, als nun das Werk wieder auftauchte. Schwarz  tot, von Radioaktivität verbrannt. Das ganze umliegende Land war eine schwärzliche Wüste mit abgestorbenen Bäumen, Büschen und Gräsern.


  Dann sah ich die drei Menschen, die sich in jener Nacht ohne Schutzanzüge im Werk befunden hatten. Sie glichen aufgedunsenen Ungeheuern. Ich sah Männer in Schutzanzügen, die versuchten, zu helfen.


  Kalt, sachlich und mitleidslos fuhr das Gehirn fort: Die Agenten wollten mit dem Abblasen des Staubes wahrscheinlich eine direkte Verfolgung verhindern. Nachforschungen der GWA beweisen, daß es sich bei dem Vorfall ‚Duster um ein planmäßiges Verbrechen handelte, das mit größter Konsequenz durchgeführt wurde. Die Folgerungen, die sich aus dem Diebstahl eines Zuchtbehälters ergeben, sind nicht zu errechnen. Aber eins steht fest: Noch nie war die Menschheit so gefährdet wie jetzt.


  Endlich  endlich verschwanden die grauenhaften Szenen, und das Licht ging wieder an. Total erschöpft und ratlos blickte ich auf den Chef, der plötzlich sehr leise sagte:


  Der Anschlag auf das Werk war ein voller Erfolg, und jetzt liegt es an uns, die Bande zu finden und mitsamt dem Brutkasten unschädlich zu machen. Konnat  Sie erhalten Vollmachten, wie sie ein Polizeibeamter noch niemals erhalten hat. Wenn Sie hundert Millionen Dollar brauchen, dann genügt Ihr Scheck, und das Geld wird ohne Rückfrage ausgezahlt. Wenn Sie hundert Atom-U-Boote benötigen, so brauchen Sie nur einige Worte zu sagen, und die Boote werden auslaufen. Sollten Sie bei Ihren Nachforschungen feststellen, daß höchste Persönlichkeiten in die Affäre verwickelt sind, so werden diese Leute spurlos verschwinden, falls Sie das im Interesse der Lösung für erforderlich halten. Wissen Sie, Konnat, was ich Ihnen eben gesagt habe?


  Seine Augen glühten, und der Atem kam stoßweise. Ich saß erstarrt. Ungläubig sah ich auf den Mann, der mehr Vollmachten in der Tasche hatte als der Präsident der Staaten.


  Konnat, wenn es Ihnen nicht gelingt, die Kulturen zurückzubringen oder sie zu vernichten, werden sie mit einem Angriffskrieg beginnen! Muß ich Ihnen sagen, daß man drüben nur wartet, bis man eine solche Waffe in den Händen hat? Eine Waffe, die den eigenen Fortbestand garantiert, die aber zur totalen Vernichtung des Gegners führt?


  Ich war erschüttert. Ich wußte überhaupt nichts mehr.


  Hannibal hatte seine Fassung schneller wiedergewonnen. Sein Gesicht war maskenstarr, als er rauh sagte:


  Okay  fangen Sie an, Chef! Haben Sie Anhaltspunkte, auf die Sie uns ansetzen können?


  Ja, er schien etwas ruhiger, die haben wir. Es sind inzwischen drei Wochen vergangen. Konnat  Sie werden in der kommenden Nacht verhaftet werden. Man wird Sie wegen Hochverrats anklagen. Sie sind von nun an Dr. Tensin  Doktor Bob Tensin, und Sie haben unerlaubt ein physikalisches Labor unterhalten, da Sie sehr vermögend sind. Sie sind Kernphysiker, und Sie haben Kenntnisse, die Sie sich in den staatlichen Atomwerken von ‚Hellgate-Point erworben haben, ehe Sie ausschieden. Sie haben sich damit befaßt, einen Photonenreflektor zu erschaffen, der als Abwehrwaffe gegen weit überschallschnelle Raketengeschosse und Flugzeuge dienen kann. Sie haben dieses Gerät aber auch entwickelt, weil man durch den Strahldruck Staubmengen über weiteste Landstriche blasen kann.


  Nun, Doktor Bob Tensin, meinen Sie nicht auch, daß man sich in Asien für einen solchen Reflektor brennend interessieren könntet. Damit wäre es beispielsweise sehr leicht, mikroskopisch feine Staubmengen von einem U-Boot aus in die höchsten Luftschichten über die USA zu blasen. Solche Staubmengen könnte man mit dem Virus Lunaris verseuchen! Was halten Sie davon, Doktor?


  Ich verstand! Ich verstand nur zu gut!  Es war direkt unheimlich, auf welche Ideen Reling kam.


  Ich raunte nervös:


  Einverstanden, Chef! Ich bin Dr. Tensin. Hat es den Mann einmal gegeben? Wie sah er aus? Was wußte und was konnte er wirklich? Kann ich die technischen Unterlagen über einen Photonenreflektor einsehen?


  Alles da, mein Lieber! Dr. Tensin hat existiert, bis ihn Spezialagent TS-19 erschossen hat. Sie fliegen heute noch zu seinen ehemaligen Labors. Alles vorbereitet. Dort werden Sie von zwei Beamten der Geheimen Bundeskriminalpolizei verhaftet und zurück nach Washington gebracht. Ich werde die Verhandlung vor dem Obersten Bundesgerichtshof so beschleunigen, daß Sie sofort abgeurteilt werden. Niemand wird etwas wissen, nur ich bin informiert. Erwarten Sie keine sanfte Behandlung, und hoffen Sie auch nicht auf das versteckte Augenzwinkern eines Kameraden. Niemand wird ahnen, daß Sie Captain Thor Konnat sind. Sie sind ein Verbrecher, ein Hochverräter und ein Saboteur. Unterlagen bekommen Sie noch. Das Robotgehirn wird Sie unterweisen. Wenn Sie verurteilt sind, wird Ihre Aufgabe beginnen. Sind unsere Gegner Agenten des ‚Asiatischen Staatenbundes, dann wird man auf Sie größten Wert legen. Schleichen Sie sich ein, spielen Sie mit. Ihr Gehirn ist präpariert! Niemand kann Sie in einem Rausch ausfragen. Sie sind und bleiben Dr. Tensin. Soweit klar, Konnat?


  Soweit klar, Chef, sagte ich.


  Meine Aufgabe, Chef? fragte Hannibal tonlos. Der Bursche brachte es fertig, jetzt noch zu grinsen.


  Sie werden mit Konnat zusammen verhaftet, erklärte General Reling. Sie waren die ganze Zeit über Chefpilot einer Mondrakete, und das ist gut. In Luna-City sind insgesamt 284 Kilogramm Plutonium gestohlen worden. Wir haben den wirklichen Täter fassen können, doch von nun an werden Sie der Gauner sein.


  Und?


  Der angebliche Dr. Tensin ist Ihr Freund. An ihn haben Sie das gestohlene Plutonium geliefert, da er es für seine Experimente benötigte. Sie haben ihm den Atomsprengstoff bei jeder Reise in kleinen Mengen mitgebracht. Genaue Anweisungen darüber erhalten Sie noch. Es darf nirgends eine Lücke entstehen. Sie werden sich bei Ihrem Freund aufhalten und deshalb mit ihm verhaftet werden. Die Geheime Bundeskriminalpolizei besitzt schon Unterlagen und Beweismittel. In den Labors steht der fast fertige Photonenstrahler, und es wird auch Plutonium gefunden werden. Sie, Konnat, werden das Gerät in die Luft sprengen, sobald die Beamten des FBI ankommen. Ergeben Sie sich rechtzeitig, damit Sie nicht abgeschossen werden. Ich kann Ihnen nicht helfen. Das wäre alles. Noch Fragen?


  Zum Teufel  und ob ich noch Fragen hatte!


  Nun, ich kam auf meine Kosten. Fünf Stunden lang saßen wir noch in dem Riesensaal der Robotkartei und kauten alles durch, was es überhaupt gab. Alle Möglichkeiten wurden mit der bekannten Gründlichkeit der GWA erwogen, abgemessen und berücksichtigt.


  Als wir wieder im Büro des Alten ankamen, waren wir restlos bedient. In unseren Köpfen schwirrten die einzelnen Daten, die immer wieder von den Bildern verdrängt wurden, die wir gesehen hatten.


  


  *


  


  Wir konnten zwei Stunden schlafen, und dann startete die Maschine. Es war ein Turbobomber mit zusätzlichen Staustrahl-Triebwerken, die erst nach dem Erreichen der einfachen Schallgeschwindigkeit zu arbeiten begannen. Die Maschine gehörte zur GWA. An Bord befand sich ein Pilot, den ich kannte. Er sprach keinen Ton und fragte nichts.


  Mit achtfacher Schallgeschwindigkeit rasten wir an den Grenzen der oberen Stratosphäre nach Westen. Die Zeiten, wo sogenannte schnelle Bomber der taktischen Luftwaffe mit anderthalbfacher Schallgeschwindigkeit durch die Luft krochen, waren schon lange vorbei.


  Die Maschine schaffte die dreieinhalbtausend Kilometer spielend in zwanzig Minuten. Unser Ziel lag im westlichen Nevada, und zwar direkt in dem bekannten Riesenlandstrich, den man Großes Nevadabecken nennt.


  Dort befand sich auch der neue und gigantische Raumflughafen, auf dem die gewaltigen Raketen zur Versorgung der beiden amerikanischen Raumstationen starteten. Neuerdings war man sogar schon dazu übergegangen, die planmäßigen Mondschiffe von den Nevada-Fields aus starten zu lassen. Noch vor zehn Jahren wäre das ein Ding der Unmöglichkeit gewesen, da man noch nicht über die neuen Treibstoffe verfügte. Heute waren wir soweit, daß es einer verhältnismäßig kleinen Zweistufen-Rakete möglich war, den Mond direkt anzufliegen. Früher waren die Moon-Liner von der Kreisbahn der Raumstationen aus gestartet.


  Wir umflogen den Raumhafen in einem so weiten Bogen, daß wir eine Radarartung nicht zu befürchten brauchten.


  Unter uns tauchte der Walker-See auf, an dessen nördlichem Zipfel die kleine Stadt Schurz lag.


  Das war unser Ziel. Etwas weiter westlich begannen schon die Ausläufer der Sierra Nevada, und dahinter lag Kalifornien.


  Als die Maschine mit wirbelnden Hubschrauben auf den kahlen, felsigen Boden hinabsank, war es schon dunkel.


  Wir stiegen aus und schritten auf das große Gebäude zu, das sich dicht an den felsigen Abhang schmiegte. Das war das Haus, in dem Dr. Tensin sein Domizil aufgeschlagen hatte. Es war unbewacht. Kein Mensch begegnete uns. Dafür hatte der Chef gesorgt.


  Ich hab son komisches Gefühl, murmelte Hannibal, als wir eintraten und Licht machten. Wenn das mal gutgeht.


  Wir wußten, wohin wir zu gehen hatten. Wir öffneten die gut getarnte Tür, die zu den Kellerräumen hinunterführte, und von dort aus kamen wir in die natürlichen Höhlen, in denen Dr. Tensin auf eigene Faust und gegen die internationalen Bestimmungen experimentiert hatte.


  Die Einrichtung war tadellos und die Geräte einwandfrei. Ich prüfte sie und sah mir das unförmige Gebilde an, das fast fertig in dem großen Labor stand. Der Reflektor sollte einen Strahlschub von 620 Tonnen haben, hatte das Robotgehirn gesagt.


  Wir warteten in fieberhafter Erregung und lauschten auf das Brummen von Motoren. Wenn alles klarging, mußten sie jetzt schon da sein. Wir hörten sie aber erst, als sie schon vor der Tür waren.


  Sekunden später flog sie mit einem Teil der Hauswand in die Luft, und schon klang ein starker Lautsprecher auf.


  Doktor Tensin  wir sind genau darüber informiert, daß Sie sich im Haus aufhalten. Wir kennen auch Ihre versteckten Labors. Hier spricht Major Garry von der Geheimen Bundeskriminalpolizei. Ich fordere Sie auf, mit erhobenen Händen aus dem Haus zu kommen, Fluchtversuch ist sinnlos. Wir haben Sie umstellt und den Notausgang besetzt. Ich gebe Ihnen drei Minuten. Sollten Sie dann nicht kommen, werde ich Feuerbefehl geben.


  Der Lautsprecher verstummte, und Hannibal begann zu grinsen.


  Warten wir die drei Minuten?


  Logisch, brummte ich. Könnte Verdacht erregen, wenn wir zu schnell kommen.


  Wir warteten sogar noch länger, und da begann es plötzlich zu krachen. Einige Garben aus schweren Maschinenpistolen peitschten durch das gähnende Loch in die Vorhalle hinein, und dann brüllte die Stimme erneut:


  Das war die letzte Warnung! Kommen Sie heraus, oder wir holen Sie!


  Hannibal gähnte, und ich drückte auf den Kontakt. Tief im Berg grollte eine dumpfe Detonation auf, und ich war sicher, daß der Strahler zerstört war. Draußen war es totenstill.


  Hier spricht Tensin. Wir ergeben uns. Schießen Sie nicht.


  Zwei Minuten später waren wir verhaftet, und der Major freute sich königlich, daß er auch gleich den guten Hannibal erwischt hatte, der unter dem Namen Michael Hollak ebenfalls auf seiner Liste stand. Unter Mike Hollak hatte Hannibal die Mondrakete geflogen.


  Wir zitterten, verweigerten jede Aussage und lachten höhnisch, als die hustenden FBI-Beamten aus dem Labor zurückkamen.


  Sie hätten sich mehr beeilen müssen, mein Lieber, sagte ich zu dem Major, der mich wütend anstarrte.


  Ihnen wird das Lachen vergehen, Doc, zischte er. Ich bringe Sie nach Washington. Wir haben 18 Kilogramm Plutonium gefunden. Wollten Sie Atombomben fabrizieren? Natürlich, was sonst! Für wen wollten Sie die Bomben herstellen? Wer ist Ihr Auftraggeber? Wer finanzierte Ihre Labors?


  Ich zerrte an meinen Handschellen. Wie die Pressefotografen hergekommen waren, konnte ich nicht begreifen, aber ich lächelte arrogant in ihre Blitzlichter.


  Das hatte ich alles dem Chef zu verdanken! Schon in den Frühausgaben der großen Weltzeitungen würde mein Bild zu sehen sein.


  Zwei Stunden später flogen wir mit einer Polizeimaschine ab.


  Hannibal feixte nur, was den Beamten auf die Nerven zu gehen schien. Die Jungs kochten, und ich konnte es ihnen nicht verübeln.


  Somit war das unglaublich komplizierte und doch so machtvolle Räderwerk der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr angelaufen. Es lief sogar schon auf vollen Touren, doch das wußten die FBI-Leute nicht.


  


  5. Kapitel


  


  Die Geräusche kamen näher. Ich konnte die Schritte von vier bis fünf Männern unterscheiden, und das veranlaßte mich, blitzartig von dem Feldbett aufzustehen.


  Die Zelle war nicht groß, bekam durch das hochliegende Gitterfenster wenig Licht, doch dafür war sie ganz gut eingerichtet. Nun, einem noch nicht verurteilten Untersuchungsgefangenen stand ja auch einiger Komfort zu.


  Ich trug noch meine eigene Kleidung, hatte meine Zigaretten und sogar mein Geld. Nur die Papiere, die auf Dr. Bob Tensin lauteten, waren verschwunden.


  Ich dachte befriedigt an den Chef, der rechtzeitig dafür gesorgt hatte, daß die FBI-Unterlagen über den echten Dr. Tensin gegen die meinen ausgetauscht wurden. So war es gekommen, daß man beim Vergleich meiner Fingerabdrücke festgestellt hatte, daß ich wirklich jener Dr. Tensin war.


  Auch die Bilder über Tensin waren ausgetauscht worden, und somit war eine ganz andere Akte entstanden. All diese Manipulationen wären noch nicht einmal einem hohen FBI-Beamten möglich gewesen, doch für die GWA war das eine Spielerei.


  Für mich bedeutete das eine sehr gesunde Rückendeckung, denn es konnte im Zuge meiner Handlungen ja möglich sein, daß man meine Identität zu überprüfen wünschte. Wir hatten sogar damit gerechnet, daß es unseren noch unbekannten Gegnern gelingen könnte, an die FBI-Akten heranzukommen.


  Der einzige Quell meiner Beunruhigung war mein Aussehen. Ich glaube, ich habe noch nicht erwähnt, daß mich Spezialisten der GWA noch vor meinem Abflug unter ihre Fittiche genommen hatten. Ich sah nicht mehr so aus, wie ich noch in der Klinik ausgesehen hatte.


  Ich trat rasch vor den großen Spiegel, der über dem Waschbecken angebracht war, und betrachtete sorgfältig mein Gesicht. Mein Körper konnte mich nicht verraten, da der echte Tensin genau meine Figur gehabt hatte. Ich trug ja auch einen seiner Anzüge. Sein Gesicht jedoch hatte ein unübersehbares Charakteristikum besessen, das ich demnach auch erhalten mußte.


  Ich betastete die breite Narbe, die sich von der linken Wange aufwärts über die Schläfe hinzog und erst am Haaransatz endete. Dort hatte mein dunkles Haar einen blütenweißen Streifen erhalten, genauso, wie es bei dem echten Tensin gewesen war. Aus meinen genauesten Informationen über Tensin wußte ich, daß er die Narbe bei einem Jagdunfall erhalten hatte.


  Ich betrachtete mich genau, während ich auf die Schritte lauschte, die vor meiner Zellentür verharrten. Murmelnde Stimmen klangen auf, und ich fuhr mir nochmals über das Haar.


  Die Wissenschaftler unserer biochemischen Abteilung hatten mir versichert, daß die weiße Haarsträhne auch in dieser Farbe nachwachsen würde, da sie mir eines ihrer Mittel unter die Kopfhaut eingespritzt hatten. Auch meine plastische Narbe war sehr gut und nicht abwaschbar. Kleine Veränderungen an meinen Augenbrauen und zwei Goldkronen auf den Schneidezähnen des Oberkiefers hatten meine Maske vollendet. Es war verblüffend, wie sehr ich dem echten Tensin glich.


  Meine Zellentür glitt rasselnd zurück, aber ich wandte mich nicht um. Ich tat, als bemerkte ich die Männer nicht.


  Jemand trat zu mir, und ich erkannte im Spiegel das grimmige Gesicht des FBI-Majors, der mich in Nevada verhaftet hatte.


  Tun Sie nicht so, Tensin, sagte er gereizt, Sie sind alles, nur nicht ruhig. Ihre Hände!


  Ich drehte mich langsam um und blickte auf die Handschellen.


  Muß das sein? fragte ich betont spöttisch. Mein Gesicht war blanker Hohn. Lässig hielt ich ihm die Hände hin, und er ließ die Stahlbänder über meine Gelenke schnappen.


  Draußen standen zwei FBI-Beamte in Zivil und zwei uniformierte Gefängniswärter. Alle hatten sie ihre Hände verdächtig nahe an den Waffen, weshalb ich mich hütete, eine Bewegung zu machen, die man als tätlichen Angriff auffassen könnte. Ich wußte sehr genau, wie die FBI-Leute schießen konnten.


  Ich warf noch einen Blick auf den Zellenkalender, der mir bewies, daß ich nur vier Tage lang in Untersuchungshaft gesessen hatte. Heute war die erste Verhandlung. Es würde die letzte sein. Die Beweise lagen vor, und der Bundesstaatsanwalt mußte sehr leichtes Spiel haben.


  Wieder einmal hatte der GWA-Chef sein Wort gehalten. Die Zeit drängte, und so hatte er den Termin forciert. Es war außergewöhnlich rasch gegangen.


  Gehen wir, sagte der Major. Sie zuerst, Tensin! Folgen Sie dem Wärter und kommen Sie nicht auf dumme Gedanken. Ich bin immer hinter Ihnen.


  Ich lächelte scheinbar amüsiert und gehorchte.


  Vor einem großen, starkstromgesicherten Tor trafen wir auf eine andere Gruppe, in deren Mitte ich Hannibal erkannte. Er grinste wie üblich in seiner lausbubenhaften Art und rief mir mit seiner krächzenden Stimme zu:


  Helouuu, Großmogul! Hast du nicht zufällig eine Plutonium-Handgranate einstecken? Die Brüder hier sind sehr unfreundlich.


  Ich sagte nichts und verbiß ein Lächeln. Hannibal sagte zu dem Major: Sehen Sie mich nicht so bissig an, Dicker. So etwas erhöht meinen Blutzucker.


  Wir wurden durch Nebengänge gerührt, die für jedermann gesperrt waren. Trotzdem hörte ich das Gemurmel von vielen Stimmen, das sich verstärkte, als der Wärter eine weißlackierte Tür aufgleiten ließ.


  Vor mir lag der riesige Saal, der mit Menschen vollgestopft war.


  Das Gemurmel verstummte, ich trat zusammen mit dem Major ein, und schon flammten die Blitzlichter der Presseleute auf. Der Major führte mich zu meinem Platz.


  Sie waren in Mengen erschienen, und auch die Wochenschauen hatten ihre Vertreter geschickt. Am willkommensten waren mir aber die Männer hinter den Fernsehkameras, die mich blitzartig aufs Korn genommen hatten.


  Erregte Stimmen klangen auf, und im Zuhörersaal kletterten sie auf die langen Bankreihen. Sie starrten mich an, als wäre ich ein wildes Tier. Unverhüllte Sensationslust stand in allen Gesichtern geschrieben.


  Ich wurde von den Reportern umdrängt, und Fragen prasselten auf mich ein. Die FBI-Leute hatten ihre liebe Not, die wißbegierige Meute von mir abzudrängen und mich sicher hinter die Metallbrüstung zu führen.


  Ich sah mich gelassen um, grinste spöttisch und ausgesprochen zynisch in die Fernsehkameras und musterte dann bedachtsam den hochlehnigen Stuhl mit dem Plastiküberzug.


  Ich setzte mich und schlug bequem die Beine übereinander. Hannibal kam nun auch an. Das Grinsen schien auf seinen Lippen festgefroren zu sein. Ich bemerktet daß er die dichte Menschenmenge forschend überblickte. Anscheinend bemühte er sich, jemand aus unserem Verein zu sehen.


  Laß es sein, murmelte ich kaum hörbar. Du wirst niemand sehen.


  Er preßte die wulstigen Lippen zusammen. Der Bundesstaatsanwalt war schon da, und er warf mir Blicke zu, die mir unter normalen Umständen eine Gänsehaut über den Rücken gejagt hätten.


  Felix Growns war bekannt als sehr scharfer Ankläger. Er verfügte über eine außerordentliche Überzeugungskraft und war obendrein der geborene Redner.


  Hannibal hüstelte. Er schien sich nicht sehr wohl zu fühlen.


  Punkt 9 Uhr erschien das Gericht mitsamt dem Vorsitzenden. Die Leute erhoben sich von ihren Plätzen.


  Ich sah, wie die Rundfunksprecher hastig in ihre Mikrophone flüsterten. Ebenso die Fernsehberichterstatter, und da wußte ich, daß nun Millionen Menschen vor den Empfängern sitzen und die groß angekündigte Verhandlung miterleben würden.


  Ich hoffte inbrünstig, daß darunter auch die Leute wären, denen das ganze Theater galt. Wenn sie sich nicht meldeten, dann war alles, aber auch alles umsonst gewesen. Mit den geringfügigen Spuren, die wir bereits besaßen, konnten wir so gut wie nichts anfangen. Sie mußten also von selbst kommen.


  Im letzten Augenblick erschien unser Verteidiger. Es war ein kleiner, dicklicher Mann. Er fuhr sich schwitzend über die Stirn, entschuldigte sich und breitete dann seine Unterlagen aus. Er saß direkt vor uns, und wir konnten uns leicht mit ihm verständigen, was uns selbstverständlich nicht verboten wurde.


  Warum kommen Sie so spät? fuhr ich ihn unterdrückt an. Wenn Sie schon von vornherein nachlässig sind, kann ich kaum glauben, daß Sie Erfolg haben werden.


  Ich bin aufgehalten worden, brummte er. Ich hatte einen Verkehrsunfall.


  Er stockte bei den Worten, sah mich seltsam an und meinte dann noch leiser:


  Kennen Sie einen Mr. Thomason? Groß, schlank. Brille? Kennen Sie ihn?


  Neben mir pfiff etwas. Das waren Hannibals Atemzüge, die plötzlich sehr hastig kamen.


  Ich blieb kalt, obwohl in mir alles zu toben begann.


  Ja, ich kenne ihn sehr gut, log ich beherrscht. Sie sollen mir etwas ausrichten, nicht wahr?


  Er zögerte erneut und sah blitzschnell zu den Beamten hin, die dicht hinter uns standen.


  Ich soll Ihnen einen Gruß bestellen. Er saß in dem Wagen, mit dem ich kollidiert bin. Er sagte, er würde sich freuen, Sie bald empfangen zu dürfen. Er wünscht Ihnen einen guten Flug.


  Der Anwalt war offensichtlich beunruhigt, und mein Gesichtsausdruck schien ihn noch unsicherer zu machen.


  Was  was soll das heißen? raunte er. Was will der Mann damit sagen? Es sieht aus, als hätte er mich absichtlich angefahren. Er war verschwunden, ehe die Verkehrspolizei kam. Hören Sie  ich will mit der Sache nichts zu tun haben. Ich 


  Der Vorsitzende rief ihn ärgerlich an, und er war gezwungen zu schweigen.


  Unsere Personalien wurden festgestellt, und dann begann der Vorsitzende mit der Verlesung der Anklage. Ich begann zu schwitzen und nagte an der Unterlippe. Meine einzige Hoffnung war jetzt der Alte, der hoffentlich so schlau gewesen war, meinen Anwalt überwachen zu lassen. Dann lief wahrscheinlich jetzt schon die Maschinerie der GWA. Dann mußte ich in allerkürzester Zeit erfahren, ob ich diesen Thomason zu kennen hatte oder nicht.


  Der Gedanke beruhigte mich etwas, und ich begann auf die Fragen des Vorsitzenden zu antworten. Es war nicht sehr viel, und er gab das Wort bald an den Staatsanwalt.


  Von da an fielen sie über mich her. An Hand der Beweismittel, die aus den Akten der FBI und der GWA stammten, überführte er mich einwandfrei meiner Verbrechen.


  Ich war hauptsächlich wegen Landesverrat angeklagt, da meine physikalischen Entdeckungen offensichtlich an eine fremde Macht weitergegeben werden sollten.


  Ich bestritt das und warf dem Mann Frechheiten an den Kopf, daß sich die Zuhörer empörten.


  Er ließ die Zeugin vereidigen, die meinen Informationen nach die ehemalige Geliebte des Dr. Tensin gewesen war.


  Sie setzte sich in den Zeugenstand und sah mich kaum an. Es war eine hübsche Blondine mit blauen Augen und einem gepflegten Äußeren. Sie erklärte, sie hätte einmal einer Unterredung beigewohnt, die Dr. Tensin mit zwei Männern gehabt hätte. Darin hätte er die genauen Daten über den Photonenstrahlreflektor zugesagt, doch hätte er dafür die vorläufige Bereitstellung von zwei Millionen Dollar gefordert. Die Männer wären später noch dreimal bei mir gewesen, um sich vom Fortschritt der Arbeiten zu überzeugen.


  Es stimmte alles, und mich verblüffte nur, wie sorgfältig der Alte alles arrangiert hatte. Ich hütete mich ein unnützes Wort zu sprechen. Diese Elsa Lerant hatte Tensin genau gekannt. Ich warf ihr böse Blicke zu, was sie nervös machte.


  Der Staatsanwalt ließ den Film vorführen, der in meinem Labor und in Hannibals Wohnung aufgenommen worden war. Auch dort waren zwei Kilogramm Plutonium gefunden worden. Auf den Bleibehältern leuchtete der Prägestempel der staatlichen Mondlaboratorien.


  Hannibal wurde verhört, und ihm blieb gar nichts anderes übrig, als einzugestehen, daß er das Plutonium zur Erde gebracht und an mich weiterverkauft hatte.


  Die Anklage war lückenlos. Unser Verteidiger sprach sehr wenig, dafür begann er immer stärker zu schwitzen. Er gab sich Mühe, zu beweisen, daß er nur gezwungenermaßen die Verteidigung übernommen hatte.


  Auch ich gab vieles zu und leugnete hartnäckig die Dinge, die den Weiterverkauf meiner Entwicklung an eine fremde Macht behandelten.


  Die Verhandlung lief weiter, und die Stunden verrannen. Gegen 12 Uhr war die Beweisaufnahme beendet, und der Staatsanwalt erhob sich zu seinem Schlußplädoyer, als in den vordersten Reihen des Zuhörerraumes ein etwa vierzigjähriger Mann aufstand. Sein Gesicht war hart und verschlossen.


  Ein Wachbeamter wollte ihn aufhalten, doch rasch schritt der Mann auf den Vorsitzenden zu und sagte dabei in das erstaunte Schweigen:


  Ich bitte um Entschuldigung. Ich hätte noch einige Fragen an den Angeklagten zu richten.


  Der Vorsitzende erhob sich halb und starrte ihn an. Er schien etwas zu ahnen.


  Wer sind Sie? Was berechtigt Sie zu einer solchen Forderung?


  Das Etui klappte auf, und das schimmernde Strahlenbündel der berühmten GWA-Marke blitzte sekundenlang durch den Raum.


  Geheime Wissenschaftliche Abwehr, Oberst Miller, sagte der Fremde ruhig.


  Das genügte so vollständig, daß der Vorsitzende ohne weitere Fragen schweigend nickte.


  Die Fernsehkameras flogen herum und richteten sich auf den Mann, der zu jener geheimnisvollen Spezialabteilung gehörte, von der man selbst in den Staaten nur recht unklare Vorstellungen hatte. Der angebliche Oberst Miller trug eine hauchdünne Plastikmaske, weshalb sein Gesicht auch so unbewegt war. Natürlich wollte er nicht erkannt werden.


  Er klappte das Etui wieder zu und wandte sich nach mir um. Ich biß auf die Lippen und tat, als ob ich wüßte, welche unheimliche Drohung allein durch das Erscheinen dieses Mannes auf mich zukäme.


  Es wurde so still, daß ich die schweren Atemzüge der FBI-Beamten hörte, die mit größtem Respekt zu dem Kollegen hinübersahen. Sie wußten, was die Plastikmaske zu bedeuten hatte. GWA-Beamte nannte man im Volksmund Schatten, und damit war alles ausgedrückt.


  Dr. Tensin, Sie werden in der kommenden Stunde von diesem Gericht verurteilt werden, begann der Oberst ruhig. Sie wissen genau, daß Ihnen die Staatsanwaltschaft einen Landesverrat nicht einwandfrei nachweisen konnte, weshalb Ihnen die Todesstrafe erspart bleiben dürfte.


  Sehr interessant, keuchte ich scheinbar schwitzend. Was wollen Sie von mir? Ich lehne es ab, auf Ihre Fragen zu antworten. Ich habe mit Ihnen nichts zu tun.


  Ich werde dafür sorgen, daß die einwandfreien Beweismittel für Ihren Hochverrat in spätestens 14 Tagen vorliegen.


  Ein dumpfes Raunen ging durch die Reihen der Zuschauer. Die Szene war dramatisch. Jeder im Saal schien dem Oberst bedingungslos zu glauben.


  Doktor Tensin, ich mache Sie darauf aufmerksam, daß Sie heute verurteilt werden. Auf Grund der Anklagen steht es fest, daß Ihnen eine hohe Zuchthausstrafe zufallen wird. Diese Zuchthausstrafe haben Sie in einer der beiden Mondanstalten abzubüßen. Das läßt die GWA aber nicht zu. Sie kann nicht damit einverstanden sein, daß Sie ungeschoren durchkommen. Wir werden Ihnen Ihren Landesverrat nachweisen, und Sie dann hinrichten lassen. Die Geheime Wissenschaftliche Abwehr wird Sie erneut anklagen und ein neues Verfahren mit neuen Beweisen anstrengen.


  Ich schwieg und starrte den Unbekannten an.


  Wir haben Ihnen jedoch einen Vorschlag zu machen. Wenn Sie darauf eingehen, werden wir verzichten, die Anklage wegen Hochverrats zu erheben, was aber nicht heißen soll, daß Sie die Strafe, die Ihnen dieses Gericht aufdiktieren wird, nicht abzubüßen haben! Unsere Wissenschaftler haben festgestellt, daß Ihr Photonenreflektor keine Fehlkonstruktion war. Es steht fest, daß sich das Gerät innerhalb eines Jahres entwickeln läßt, wozu jedoch Ihre Forschungsergebnisse notwendig sind. Ich habe den Auftrag erhalten, öffentlich zu erklären, daß wir keine GWA-Berufung einlegen werden, wenn Sie sich bereit erklären, unseren Wissenschaftlern Ihre Forschungsergebnisse zur Verfügung zu stellen.


  Ich ruckte von meinem Stuhl auf und schrie ihn an. Er war ganz ruhig, und nur seine Augen schienen mich prüfend und zufrieden zu mustern.


  Sie geben also zu, daß ich mehr weiß als Ihre Wissenschaftler! Sie können sich darauf verlassen, daß es so ist! Mein Gerät wäre in vier Wochen fertig gewesen, und damit hätte ich Ihnen jede Fernkampfrakete schon beim Anflug zertrümmert. Der Photonenreflektor arbeitet mit lichtschnellen Strahlschüssen. Es sind keine komplizierten Berechnungen notwendig, um ein Ferngeschoß von zwanzigfacher Schallgeschwindigkeit genau zu treffen. Was bedeutet diese lächerliche Geschwindigkeit gegen die lichtschnellen Quanten des Strahlers? Nichts, gar nichts! Ich bin nur froh, daß Sie öffentlich zugeben, wie wirkungsvoll eine solche Abwehrwaffe sein kann.


  Die Menschen hielten den Atem an. Es war ungewöhnlich, daß solche Dinge öffentlich erwähnt wurden.


  Aber glauben Sie nicht, ich gäbe Ihnen mein Wissen, ohne dafür gänzlich frei zu kommen? rief ich. Mann, ich werde meine Unterlagen niemals herausgeben, wenn ich trotzdem in die Mondbergwerke muß. Begnadigen Sie mich, dann reden wir weiter!


  Ihre Unterlagen existieren also noch? fragte der Oberst ruhig.


  Innerlich lachte ich, denn das war das verabredete Schlußwort. Unsere Freunde sollten wissen, daß es solche Unterlagen noch gab.


  Selbstverständlich. Sie werden sie aber ohne meine Hilfe niemals finden. Sie sind mein geistiges Eigentum, und ich gebe sie nur heraus, wenn Sie das Urteil aufheben.


  Er drehte sich langsam um und sagte eisig:


  Sie irren sich gewaltig, Dr. Tensin! Wir finden immer, was wir suchen. Unser Gespräch ist beendet! Wir legen keinen Wert mehr auf Ihre Mitarbeit. Die Berufung der GWA wird in vierzehn Tagen eingereicht werden.


  Erregte Rufe wurden hörbar, und die Fernsehkameras schienen heißzulaufen. In dem Saal herrschte eine unglaubliche Erregung. Ich spielte den Überraschten und streckte die Arme nach dem davonschreitenden Mann aus.


  Warten Sie, brüllte ich, warten Sie, wir können noch darüber sprechen. Ich 


  Sie haben Ihre Chance verpaßt, Doktor, sagte er gleichmütig. Wir haben es nicht nötig, über ein abgelehntes Angebot zu sprechen. Major Garry 


  Der FBI-Offizier, der nach wie vor dicht hinter mir stand, trat einen Schritt vor. Dabei umklammerte er fest meinen Arm.


  Sir ?


  Wir danken Ihnen für Ihre prompte und sichere Arbeit, doch von nun an wird der Fall Doktor Tensin eine Angelegenheit der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr sein. Ich entbinde Sie von Ihren Pflichten und bitte um die sofortige Übersendung der Unterlagen an das GWA-Hauptquartier. Sobald der Angeklagte abgeurteilt ist, wird der Transport zur Strafanstalt durch Beamte der GWA übernommen werden. Das gilt auch für den Mitangeklagten, Chefpilot der Moon-Lines, Michael Hollak. Das wäre alles, Major Garry.


  Der geheimnisvolle Miller setzte sich auf seinen Platz, nachdem er sich beim Vorsitzenden bedankt hatte.


  Der FBI-Major sah mich mit Blicken an, die sehr eindeutig waren.


  Sie sind ein verdammter Narr, Tensin, flüsterte er.


  Der Bundesstaatsanwalt sprach zuerst, dann konnte unser Verteidiger sprechen, und das wurde zu einer Katastrophe. Er stotterte und würgte an einigen Sätzen herum, dabei rann ihm der Schweiß von der Stirn. Er appellierte an die Geschworenen, sie sollten bedenken, daß ich mich nur durch meinen Forschungseifer zu all den Dingen hätte hinreißen lassen. Er tat, was er konnte, doch das war nicht viel.


  Die Geschworenen zogen sich zurück, und eine halbe Stunde später waren wir verdonnert! Für mich 15 Jahre, und für Hannibal 8 Jahre! Die letzten Blitzlichter zuckten auf, und dann wurden wir von Beamten des FBI abgeführt.


  Der Transport zur Raumschiffstartbasis Nevada-Fields sollte um 17 Uhr des gleichen Tages mit einer Maschine der GWA erfolgen.


  Leise aufstöhnend ließ ich mich in meiner Zelle auf das Feldbett fallen und grübelte darüber nach, wie es nach der schönen Einleitung nun weitergehen sollte. Ich mußte an diesen Mr. Thomason denken, dessen Namen ich niemals gehört hatte.


  Wer, zum Teufel, war dieser Mann? Gehörte er zu der weitverzweigten Spionage-Organisation, die uns immer und immer wieder zu schaffen machte? Gehörte er gar zu den Leuten, die für den Diebstahl der Viruskultur verantwortlich waren?


  Ich fiel in einen unruhigen Schlaf. In den verworrenen Schreckensträumen sah ich vernichtete Länder und aufgedunsene Körper, die von der Lunarisseuche befallen waren. Stimmen klagten mich an, falsch gehandelt zu haben.


  Ich erwachte mit einem Schrei, starrte aus weitaufgerissenen Augen auf Major Garry, der anscheinend im gleichen Augenblick die Zelle betreten hatte. Hinter ihm standen zwei andere Beamte.


  Es ist Zeit, Tensin. Die Maschine der GWA wartet. Wollen Sie vorher einen Arzt? Ihnen scheint nicht gut zu sein.


  Scheren Sie sich zum Teufel, Sie Schnüffler. Ich habe Sie nicht um Hilfe gebeten.


  Sein Gesicht verschloß sich, und der mitleidige Schimmer in seinen Augen erlosch.


  Wie Sie meinen. Ihre Handgelenke!


  Die Fesseln schnappten ein. Augenblicke später standen wir in dem Aufzug, der uns zu dem Dachflugplatz des FBI-Hauptquartiers brachte. Nun war es soweit! Jetzt begannen die Räder endgültig zu rollen.


  


  6. Kapitel


  


  Hannibal grinste mich mit schiefgehaltenem Kopf an, sagte aber keinen Ton. Wir hatten genug Theater gespielt. Ehe wir nicht unter uns waren und vernünftig sprechen konnten, hatte es gar keinen Sinn mehr, auch nur ein Wort zu verlieren.


  Rundfunk, Fernsehen und Spätausgaben der Presse brachten unseren Fall in großer Aufmachung. Mehr hatten wir nicht tun können.


  Ich erblickte den zweimotorigen Turbobomber, der mit ausgefahrener Hubschraube auf dem Dach stand. Selbst große Maschinen wurden seit etwa fünf Jahren so konstruiert, daß sie wie echte Hubschrauber starten und landen konnten. Das Problem der dafür erforderlichen Hilfstriebwerke war einwandfrei gelöst worden, zumal man bei kleineren Maschinen Rotoren verwandte, die von kleinen Staustrahltriebwerken bewegt wurden, die an den Blattenden befestigt waren.


  Unser Bomber war eine ‚Martin-XB-1298, ein veraltetes Modell, das nur fünffache Schallgeschwindigkeit erreichte. An dem hochaufragenden Seitenleitwerk bemerkte ich das Zeichen der GWA  das Atommodell.


  Der Bomber diente als Passagierflugzeug. An Stelle der Bombenschächte war eine kleine Kabine eingebaut worden, die notfalls sechs Personen fassen konnte.


  Vor der Maschine bemerkte ich zwei unauffällig gekleidete Männer, deren Gesichter mit den so unheimlich echt wirkenden und kaum bemerkbaren Plastikhäuten bedeckt waren. Wenn sich GWA-Beamte direkt in ihrer Eigenschaft als Agenten zeigen mußten, so war es für sie Pflicht, die Masken zu tragen. Anders war es natürlich, wenn sie für irgendeine Aufgabe eingesetzt wurden.


  Major Garry salutierte und ließ sich von den GWA-Leuten die Auslieferungsbestätigung unterschreiben und stempeln. Von da an befanden wir uns in der Obhut unserer eigenen Leute. Ich erkannte in dem einen Mann jenen Oberst Miller, der mir im Gerichtssaal das tolle Angebot gemacht hatte und bemühte mich, nach wie vor ernst zu sein.


  Meine Handfesseln wurden überprüft, und dann wurde ich mit kurzen Worten aufgefordert, die Maschine zu betreten. In dem schlanken Spindelrumpf mit den scharf gepfeilten Stummeltragflächen öffnete sich die ovale Kabinentür, und ich betrat langsam die Kabine, wo ich mich in einen Plastiksessel fallen ließ.


  Ich konnte nach vorn zum Pilotenraum sehen, doch da war nur ein Mann. Der zweite Pilot fehlte. Hannibal folgte und fluchte dabei laut über einen der Beamten, der ihn etwas zu fest am Oberarm ergriffen hatte.


  Die Männer winkten noch einmal nach draußen, ehe sie die Kabinentür schlossen und sicherten.


  Sie setzten sich in zwei andere Sessel, und einer von ihnen sprach in das Mikrophon zum Pilotenraum.


  Starten! Gehen Sie sofort auf hunderttausend Fuß Höhe, und halten Sie genau den vorgeschriebenen Kurs ein. Die Anlasser der beiden Strahlturbinen heulten auf.


  Das Geräusch steigerte sich zu einem schrillen Heulton, der in dumpferes Donnern überging, als der Pilot den Brennstoff in die Brennkammern einspritzte. Er zündete, und von da an liefen die Turbos.


  Über uns begann die mächtige Hubschraube zu rotieren. Als ihre Umdrehungsgeschwindigkeit hoch genug war, um den vorgeschriebenen Staudruck in den rotoreigenen Triebwerken zu gewährleisten, zündeten auch diese Triebwerke, und das Donnern der beiden Hauptturbinen verklang zu dem leisen Leerlaufton.


  Federleicht setzte die Maschine von der Dachpiste ab. Nur mit dem wirbelnden Rotor erhob sie sich in die Luft, stieg und nahm gleichzeitig Fahrt auf. Erst etliche hundert Meter über dem FBI-Hauptquartier begannen die Haupttriebwerke mit einer stärkeren Schubleistung zu laufen, und von da an verwandelte sich der Hubschrauber in den rassigen Turbobomber.


  Die Beschleunigung war so groß, daß der Rotor schon nach wenigen Augenblicken eingefahren werden konnte. Er verschwand in dem aerodynamisch verkleideten Rückenwulst. Zwei Minuten später durchstieß der Bomber die Schallmauer, was während des Steigfluges geschah. Unter uns verschwand Washington, und der weite Himmel nahm uns auf.


  In der Maschine war es plötzlich sehr still geworden, da wir das Geräusch unserer eigenen Triebwerke nicht mehr hören konnten. Der Schall blieb weit hinter uns zurück, und doch konnte ich feststellen, daß der Pilot längst nicht auf die volle Geschwindigkeit gegangen war.


  Ich wollte mich eben umdrehen, als er in der schmalen Verbindungstür auftauchte. Er mußte die Robotsteuerung eingestellt haben. In der Hand hielt er seine Plastikmaske, und ich erkannte zu meiner größten Überraschung den Alten, der also die Maschine höchstpersönlich gestartet hatte.


  Er blickte uns verhalten schmunzelnd an und gab dem einen Kollegen einen Wink. Das mußte demnach der eigentliche Pilot sein.


  Ich wollte nicht erkannt werden, sagte der Chef ruhig. Miller, nehmen Sie ihnen die Handschellen ab.


  Hannibal hielt Miller die Hände hin.


  Wird Zeit, Chef! Wenn ich gewußt hätte, was uns bevorsteht, dann hätte ich mich krank gemeldet.


  Halten Sie Ihren Mund, Hollak, knurrte der Alte.


  Auch meine Handschellen verschwanden, und schon war Miller dabei, eine schwere Tasche herbeizuschleppen.


  Unsere Spezialausrüstung? fragte ich.


  Ja! Wir fliegen nur mit dem dritten Teil unserer Geschwindigkeit. Über uns steht ein Ionosphären-Atombomber, der uns unablässig in seinem Radargerät hat. Seit etwa drei Minuten werden wir von ihm verfolgt. Es muß ein Privatflugzeug sein, das die Fahrt unserer Maschine halten kann. Wissen Sie, was das bedeutet?


  Mein Atem ging schneller, und meine Blicke huschten zwischen dem Alten und der Aktentasche hin und her.


  Etwa dieser Mr. Thomason, der mir durch den Anwalt einen Gruß ausrichten ließ? fragte ich gespannt.


  Was dachten Sie denn? lachte der Alte. Den Burschen haben wir schon unter die Lupe genommen. Wir wissen alles über ihn, was es überhaupt zu wissen gibt. Er hat meinen Verdacht bestätigt, und das ist gut so. Unsere Mittelchen haben gewirkt, Dr. Tensin! Die Fische haben prompt angebissen. Sie haben Ihre Rolle bisher glänzend gespielt.


  Ich atmete erleichtert auf. Nur gut, daß der Alte über diesen Thomason informiert war.


  Sie haben den Anwalt überwachen lassen?


  Nicht nur das! In seinem Wagen war sogar ein Mikro-Sprechfunksender eingebaut, der uns das vermittelte, was in dem Wagen gesprochen wurde. Ehe Sie die freundlichen Grüße noch ausgerichtet bekamen, wußten wir schon, was da gespielt wurde. Der Anwalt hat übrigens einen Scheck über fünftausend Dollar bekommen. Hat er Ihnen das auch gesagt?


  So ein Gauner, murmelte Hannibal.


  Augenblicklich vollkommen gleichgültig, fuhr der Chef fort. Die schriftlich fixierten Forschungsunterlagen über den Strahler befinden sich in Ihren angeblichen Labors, und zwar in dem Versteck, das von den FBI-Leuten nicht gefunden wurde. Sie sind doch noch orientiert?


  Natürlich war ich das. Wir hatten es ja lange genug durchgekaut.


  Gut. Die Unterlagen sind ziemlich einwandfrei bis auf einige Abänderungen, die aber nur sehr schwer zu finden sind. Damit wird man niemals einen Photonenstrahler bauen können. Kommen wir auf die beiden Agenten zurück, mit denen sich Tensin vor etwa vier Wochen letztmalig unterhalten hat, und von denen Sie in der Verhandlung behaupteten, es hätte sich um amerikanische Industrielle gehandelt.


  Miller reichte mir die Fotografien von den beiden Männern. Ich konnte mich sehr gut erinnern.


  Sehen Sie sich die Bilder nochmals an. Der kleine Schwarzhaarige ist Donald Ferason und der Grobknochige nennt sich Hank Gutris. Es ist gut, daß wir die Burschen nicht gleich verhafteten, obwohl wir Beweise gegen sie haben. Sie gehören einwandfrei zum ‚Asiatischen Staatenbund. Sie sind offiziell die Inhaber einer Firma in Salt Lake City und befassen sich mit dem Großverleih von Hubschraubern und schnellen Reiseflugzeugen. Sie haben also eine sehr gute Position und können zu jeder Zeit in der Gegend herumfliegen, da sie immer gute Ausreden haben. Sie erproben die Maschinen, verstehen Sie?


  Allerdings, ich verstand sehr gut. Die Agenten saßen demnach in unmittelbarer Nachbarschaft der Nevada-Fields, in deren Nähe sich auch die wichtigen und neuerbauten Fabriken zur Herstellung moderner Raumschiffe befanden. Was hatten sie nun aber mit unserem Fall zu tun? Wo war die Verbindung zwischen Ihrem Aufgabenbereich, dem echten Dr. Tensin, und den verschwundenen Bakterienkulturen?


  General Reling schien meine Gedanken zu ahnen. Er blickte auf die Uhr und fuhr rasch fort:


  Wir haben keine Zeit zu verlieren. Hören Sie also zu. Die beiden Burschen bilden den roten Faden, der zu der Spionagezentrale mit dem unbekannten Chef und damit zu den Viruskulturen führt. Sie wissen aus den Angaben des Karteiroboters, daß in den staatlichen Laboratorien ein junger Bakteriologe beschäftigt war, der seit jener Unglücksnacht spurlos verschwunden ist, obwohl er in dem Zuchtlabor Dienst hatte. Der Mann heißt Dr. Fresko. Hier ist sein Bild.


  Wir besahen es genau und merkten, worauf der Alte hinaus wollte.


  Durch unsere Arbeit haben wir ermittelt, daß Dr. Fresko schon Wochen vor der Katastrophe mit den beiden Agenten verhandelt hat, die Ihre Spur bedeuten.


  Hannibal pfiff durch die Zähne, und ich begann zu schlucken.


  Alle Teufel, murmelte ich. So hängt das zusammen!


  Sie haben also einen guten Grund, nach Ihrer erfolgten Flucht die beiden Burschen aufzusuchen, die nicht nur mit Tensin, sondern auch mit diesem Dr. Fresko in Verbindung gestanden haben. Wir haben alle Gründe, anzunehmen, daß Fresko durch seine Angaben den Diebstahl erst ermöglicht hat, und er wird es auch gewesen sein, der den verseuchten Staub aus der Agentenmaschine abgeblasen hat. Er ist seit jener Nacht verschwunden, weshalb wir als sicher annehmen, daß er sich zusammen mit den Agenten verdrückt hat. Nur er wußte genug über das Virus, daß er es wagen konnte, den gefährlichen Staub fachgerecht abzublasen. Man wird ihn mitgenommen haben, da man seine Kenntnisse benötigt. Zur Zeit sind wir noch dabei, das Vorleben Freskos zu erforschen, doch für Sie genügen die Daten jetzt schon. Über die beiden Agenten in Salt Lake City können Sie an Fresko herankommen, und wenn Sie den haben, stehen Sie dicht bei den Viruskulturen. Wie Sie das machen, ist Ihre Angelegenheit. Sie sind GWA-Beamte zur besonderen Verwendung, und Sie haben nach eigenem Ermessen zu handeln, sobald Sie den Kontakt aufgenommen haben. Alles klar?


  Ich fragte noch zurück, und Hannibal hatte auch noch ein paar Fragen. Der Alte beantwortete sie nach bestem Wissen.


  Miller  nehmen Sie Ihre Maske ab, damit Sie von Tensin und Hollak jederzeit erkannt werden können, sagte er abschließend.


  Miller zog die Plastikhaut vom Gesicht und schaute uns an. Wir betrachteten ihn genau und wunderten uns nicht über diese ungewöhnliche Maßnahme. Es war in der Geschichte der GWA selten vorgekommen, daß sich einige Mitarbeiter persönlich kennenlernten.


  Das ist Agent TS-19, der den echten Dr. Tensin im Zuge seiner Aufgabe erschossen hat. Er ist also genauestens über den Physiker orientiert und kennt auch die beiden Agenten. Er wird Ihr Verbindungsmann sein, der sich immer in Ihrer Nähe aufhält. Sie können mit ihm über Ihren Mikrosender in Verbindung bleiben. Ihre Kennzeichen sind Ihre gegenseitigen Codenummern. Agent TS-19 ist Ihnen unterstellt. Er wird ohne Gegenfrage ausführen, was Sie anordnen. Er kann das mit seiner GWA-Marke jederzeit erwirken. Denken Sie an Ihre Vollmachten, die ich im Robotgehirn zu Ihrer Rückendeckung festgehalten habe.


  Der Summer klang auf, und die kleine Bildfläche der Bordverbindung erhellte sich. Es war der zweite Pilot.


  Es wird Zeit, Sir. Wir nähern uns dem Absprungsgebiet.


  Danke! Los, Tensin  verstauen Sie Ihre Ausrüstung. Miller, helfen Sie Ihren Kollegen und beeilen Sie sich. Ich werde in der Zeit ein erneutes Verbrechen Tensins vorbereiten.


  Ich zog mich rasch aus. Agent TS-19 brachte meinen Mikrosender zum Vorschein, den ich nun so an meinem Körper zu verstauen hatte, daß er nicht gefunden werden konnte.


  Ich hielt Miller mein rechtes Bein hin, und er betrachtete kritisch die tiefe Narbe, die in meinem rechten Oberschenkel dicht unterhalb des Hüftknochens klaffte. Ehemals war das eine harmlose Schußwunde gewesen, die eine geringfügige und unregelmäßig geformte Vertiefung hinterlassen hatte. Dann hatten die GWA-Chirurgen das Loch entdeckt, und schon war ich reif.


  Es war nur eine kleine Operation gewesen, bei der sie mir die verheilte Wunde wieder aufgeschnitten hatten und daraus ein schönes, quadratisches Loch machten, in das ein Mikro-Transistorensender von den Ausmaßen eines großen Spielwürfels gut hineinpaßte. Die Wunde war anschließend durch Gewebeplastik sauber verheilt worden, doch das Loch im Beinmuskel hatte ich für immer.


  Sehr gut, murmelte Miller. Eine der besten Operationen, die ich jemals gesehen habe. Kommen Sie bequem an die Sendetaste heran, wenn Sie unauffällig in die Hosentasche greifen?


  Schon tausendmal probiert.


  Das Wunderwerk aus den Spezialwerkstätten der GWA verschwand in dem Loch. Es drückte etwas, doch das war gleich wieder vorbei.


  Er träufelte Plastikmasse in die Wunde, bis der Sender vollständig verschwunden war. Darüber kam ein Hautgewebestreifen, der ebenfalls aus einer Kunstmasse bestand, jedoch so natürlich war, daß man nur mit einer sehr starken Lupe die winzigen Berührungsränder feststellen konnte. Ich wartete einige Augenblicke, bis sich das Material verdichtet hatte, und damit wurde es auch elastisch.


  In Ordnung, tadellos, sagte Miller. Die Mikrobatterie ist frisch geladen. Die Aufladung wird durch ihre Körperelektrizität erfolgen, sobald Sie einen Stromverbrauch hatten. Sie haben das neueste Gerät. Arbeitet auf Sup-Ultrakurzwelle, die erst wenigen Forschern bekannt ist. Abhören kann man Ihre Sendungen nicht. Schade, daß Sie nicht auch empfangen können, doch dafür wäre der verfügbare Rauminhalt nun doch zu klein gewesen. Testen wir das Gerät.


  Er nahm seinen winzigen Empfänger aus der Tasche, und ich begann an meinem Bein zu drücken, wo sich unter der Plastikmasse der Sendekontakt befand.


  Ich funkte mein Erkennungszeichen, und schon hörte ich die hohen Pfeiftöne die aus seinem Empfänger kamen.


  Einwandfrei, lachte er leise. Ihre Reichweite liegt zwischen 120 und 160 Meilen. Das genügt vollkommen. Hier sind Ihre anderen Ausrüstungsgegenstände. Ich werde Hollak helfen. Er hat es schwerer als Sie.


  Das sah ich allerdings, denn Hannibal verfügte nicht über ein Schußloch im Bein. Ihm wurde der winzige Würfel unter der linken Achselhöhle eingebaut.


  Der Kleine fluchte und meinte, nun brauche er wieder eine Woche, bis er sich an den ewigen Druck gewöhnt hätte.


  Ich hatte inzwischen meine Spezialuhr um das linke Handgelenk gelegt. Es war eine sehr schöne, unauffällige Uhr, der man es nicht ansah, daß sie aus einer winzigen Sprühdüse jene höllische Säure ausspeien kannte, die selbst besten Stahl in kochende Materie verwandelte. Es war eine Notwehrwaffe, die höchstens für drei Sprühschüsse geeignet war. Es genügten winzigste Mengen, um einen Gegner zu erledigen.


  Anschließend griff ich nach dem Zigarettenpäckchen, das nur halb gefüllt war und einen sehr zerknautschten Eindruck machte. Darin befanden sich auch drei Zigaretten, die nur an einem winzigen Zeichen erkennbar waren. Innerhalb des Tabaks steckten je drei rote Kügelchen, die winzige Mengen jenes grauen Pulvers enthielten, das die Wissenschaftler Thermonital nannten. Thermonital war ein Wirkstoff, der dem bekannten Thermit gleicht. Er entzündet sich, sobald er mit dem Sauerstoff der Luft in Berührung kam, und entwickelte beim Abbrennen eine Hitze von zwölftausend Grad. Wir brauchten die Kügelchen nur zu zerschlagen. Unter 12000 Hitzegraden zerfloß selbst massives Gestein.


  Das waren nur einige Dinge, die zu der Spezialausrüstung eines GWA-Agenten gehörten. Die Wissenschaft hatte dabei Pate gestanden, weshalb wir uns nicht umsonst Wissenschaftliche Abwehr nannten.


  Zuletzt ergriffen wir die Schulterhalfter mit den plump wirkenden und kurzläufigen Thermo-Rak-Pistolen, die die gefährlichsten Waffen darstellten, die jemals hergestellt wurden. Mit diesen Pistolen waren nur die Beamten der Geheimen Bundeskriminalpolizei und die Spezialagenten der GWA ausgerüstet. Noch nicht einmal das Heer war damit versorgt worden.


  Ich öffnete das Magazin und kontrollierte die Füllung, die aus 50 Thermo-Rak-Geschossen bestand. Diese Pistolen schossen nicht mehr mit normalen Patronen, wodurch auch kein Hülsenauswurf erfolgte. Die Geschosse waren nichts anderes als winzige Raketen, die sich von selbst fortbewegten. Das Kaliber betrug nur vier Millimeter, was aber vollkommen ausreichend war, um einen Bullen zu töten. Die zwei Zentimeter langen Rak-Geschosse wurden elektrisch gezündet, und erreichten beim Brennschluß der Treibladung eine Geschwindigkeit von fast zweitausend Metern pro Sekunde. Ihre Durchschlagskraft war verheerend und die Aufschlagswucht so gewaltig, daß ein schwerer Mann haltlos umhergewirbelt wurde.


  Thermo-Rak-Pistolen hatten überhaupt keinen Rückschlag, da die aussprühenden Gase der Treibladungen nach der Laufmündung hin abgeleitet wurden. Sie schossen genau und exakt und konnten auf Schnellfeuer umgestellt werden.


  Die Bezeichnung Thermo-Rak war deshalb gewählt worden, weil die kleinen Geschosse beim Aufschlag aufflammten. Der Kopf enthielt jenes graue Pulver, das beim Abbrennen zwölftausend Hitzegrade entwickelte. Sie werden sich vorstellen können, wie ein derartiger Treffer auf einen Menschen wirken mußte.


  Nehmen Sie Ihre Waffen an sich, sagte Miller knapp. Wenn Sie gefragt werden, woher Sie sie haben, so sagen Sie, Sie hätten Sie den GWA-Beamten abgenommen, die Sie in der Transportmaschine erschossen haben.


  Ich traute meinen Ohren nicht.


  … wie war das? Wen soll ich erschießen?


  Den Chef, den Piloten und mich. Sehen Sie …! Er deutete nach hinten, und ich fuhr herum. Da erst bemerkte ich den Alten, der höchstpersönlich drei bewegungslose Körper aus dem kleinen Laderaum in die Kabine geschleppt hatte. Die drei sahen aus, als wären Sie mit Thermo-Rak-Pistolen erschossen worden. Der Chef bestätigte meine Vermutung:


  Sehen Sie mich nicht so blöde an, Mensch. Sie wollen doch fliehen, nicht wahr? Also müssen Sie die Beamten erschießen. Erfinden Sie eine gute Erklärung, wie es Ihnen gelingen konnte einem der Männer die Waffe zu entreißen. Diese drei Verbrecher wurden bei einem Ausbruchversuch in der Mondstrafanstalt erschossen. Es ist schon zwei Tage her, aber den Leichen kann man das nicht ansehen. In Ihrer Waffe müssen drei Geschosse fehlen. Denken Sie daran, wenn Sie landen.


  Wir sind über dem Absprunggebiet, sagte der Mann am Knüppel ganz ruhig.


  Fertig, Tensin, keuchte der Chef. Sie verschwinden mit der Maschine und fliegen Salt Lake City an. Sie wissen, wo Sie zu landen haben. Dort steht ein kleines Landhaus, in dem sich der Besitzer aufhält. Alles arrangiert.


  Überwältigen Sie ihn, nehmen Sie sich seinen Flugschrauber und lassen Sie den Bomber stehen. Er wird planmäßig gefunden werden. Machen Sie sich auf einen Steckbrief und auf eine Hetzjagd gefaßt. Passen Sie auf, daß Sie nicht abgeknallt werden. Sie gelten als Mörder von GWA-Leuten, und Sie sollten wissen, was das bedeutet! Man wird Sie gnadenlos jagen, doch das kann für Ihr ‚Renomee nur gut sein. Wir springen jetzt ab. Noch Fragen?


  Nein, ich hatte keine Fragen mehr, doch in mir tobte alles. In fieberhafter Eile stieg der Alte in seinen druckfesten Höhenpanzer, schloß die Helmklappe und öffnete die Ventile der Sauerstoffatmung. Ich kontrollierte den Sitz der breiten Gurte und die wuchtigen Fallschirme, die speziell für Absprünge aus der oberen Stratosphäre konstruiert waren.


  Dann zischten die drei Männer durch die Druckschleuse hinaus, und schon waren sie als wirbelnde Pünktchen verschwunden. Ich wußte, daß man sie unten erwarten würde.


  Ich hatte mich schon in den Pilotensitz gesetzt und die plastische Reliefkarte eingeschaltet. Auf dem Bildschirm tauchte das Gebiet auf, das wir in dreißigtausend Meter Höhe überflogen. Automatisch wurde unsere derzeitige Position durch ein farbiges Kreuz markiert, das mit der weiterfliegenden Maschine über die Reliefkarte wanderte.


  Wir befanden uns demnach schon über dem Staat Colorado. Nördlich von uns lag Denver, und südlich Pueblo. Deutlich waren die gewaltigen Gebirgsketten der Park- und Sawatch-Range zu sehen.


  Ungesunde Gegend für Fallschirmabsprünge, meinte Hannibal. Ist die fremde Maschine noch hinter uns?


  Ja. Die Meldung kam kurz vor dem Absprung. Der Atombomber hängt dreißig Meilen über uns, wo ein normales Triebwerk infolge der dünnen Luft längst nicht mehr arbeiten kann. Dort beginnt der Bereich der Atom- und Raketen-Strahltriebwerke.


  Wem sagst du das, Säugling? fuhr er mich an. Gut, die haben uns also laufend in ihrem Radargerät.


  Hannibal setzte sich auf den Sessel des zweiten Piloten. Automatisch schnappten die Anschnallgurte um unsere Körper, und in diesem Augenblick meinte der Kleine:


  Zisch los, Langer. Bedenke aber, daß wir in einer Druckkabine sitzen und daß wir keine Druckanzüge tragen. Wenn jetzt etwas passiert, ein winziger Riß nur, pfeift uns unsere komprimierte Atmosphäre in das Vakuum hinaus, und unser Blut beginnt zu kochen. Weißt du, wie es ist, wenn man eine explosive Dekompression erlebt? Ich kann dir ein Lied davon singen, mir hat es einmal die Lungen in den Hals gerissen. Paß also auf, oder wir können uns gleich von innen betrachten.


  Ich stieß die Schubhebel der beiden Triebwerke nach vorn, und schon wurden wir von der plötzlichen Beschleunigung in die Sessel gepreßt. Sehr scharf schwenkte ich auf den neuen Kurs ein, der uns direkt nach dem nicht mehr weit entfernten Salt Lake City im Staate Utah bringen mußte. Langsam drückte ich den Knüppel nach vorn, und so kam es, daß der leichte Bomber mit einer irrsinnigen Fahrt in den Sturzflug überging.


  Ich beobachtete sorgfältig die Fernthermometer der Außenzelle, die beim Eindringen in die dichtere Atmosphäre sofort nach oben kletterten. Der Luftreibungswiderstand wurde größer, und schon begannen die Kühlanlagen zu arbeiten. In zwanzig Kilometer Höhe fing ich sie auf, und dann orgelten wir mit rotglühenden Flügelkanten und einer noch heller glühenden Bugnase nach Nordwest.


  Allerhand, murmelte der Zwerg. Du riskierst etwas. Fünffache Schallgeschwindigkeit ist erst ab 18 Meilen Höhe erlaubt. Wir dampfen ganz schön ab.


  Und du wirst auch bald dampfen, wenn du mich nervös machst, knurrte ich ihn an.


  Er lachte meckernd, und ich begann zu überlegen.


  


  7. Kapitel


  


  Ich hatte den Bomber nach einem atemberaubenden Flug gelandet. Mit ausgefahrener Hubschraube und einer unter der schnellen Abkühlung knisternden Zelle stand er dicht unter einem etwas überhängenden Berghang, der eine gute Deckung gewährleistete.


  Wir befanden uns etwas östlich von dem kleinen Ort Pleasant Grove, der direkt am Fuße der gewaltigen Utah-Mountains und gleichzeitig am Ostufer des Utah-Sees liegt.


  Die Gegend war wild, aber wunderschön, weshalb gutsituierte Leute hier ihre Landhäuser erbaut hatten. Knapp 400 Meter vor uns lag ein von zerrissenen Bergen umschlossenes Hochtal, das von einem rauschenden Wildbach durchflossen wurde.


  Noch ehe die Maschine verstummte, gab ich die drei Schüsse ab, die aus meiner Pistole fehlen mußten.


  Auf einem grasbewachsenen Hang direkt gegenüber sahen wir das flache und langgestreckte Holzhaus, das ganz im Stil der Wochenendvillen erbaut worden war. Nirgends war ein Mensch zu sehen, und es sah beinahe so aus, als hätten wir den falschen Ort erwischt.


  Ich wurde unruhig. Der Lärm der landenden Maschine war keinesfalls zu überhören gewesen. Langsam schritt ich auf das Haus zu, wozu ich den Bach überqueren mußte.


  Da ist er ja, sagte Hannibal plötzlich, und das übliche Grinsen huschte über seine vollen Lippen.


  Ich drehte mich langsam um, und da sah auch ich den älteren, weißhaarigen Mann, der anscheinend weiter oben gefischt hatte. Er trug hüfthohe Plastikstiefel, und das Angelzeug baumelte über seiner Schulter.


  Wir warteten, bis er näher gekommen war, und da rief er uns auch schon zu:


  Ah, willkommen, Gentlemen. Ich habe mich etwas verspätet, da ich auf eine Prachtforelle gelauert habe. Ich habe Ihre Maschine gehört. Sind Sie Mr. Gundry, der Interessent für mein Haus?


  Ich lächelte freundlich und schüttelte ihm die Hand.


  Ja, der bin ich.


  Connel ist mein Name, strahlte der alte Mann. Wissen Sie, meine Tochter hat geheiratet und ist mit ihrem Mann nach Nordkanada verzogen. Die Gegend wird mir hier zu einsam, und deshalb möchte ich das Haus verkaufen. Kommen Sie, sehen Sie sich die Räume einmal an. Ich habe mit Ihrer Sekretärin schon verhandelt. Sind Sie mit dem Preis einverstanden? Fünfundzwanzigtausend bar Kasse. Dafür erhalten Sie aber auch das gesamte Tal, die Fisch- und Jagdrechte.


  Er sprach unentwegt, und wir folgten ihm ins Haus. Dort entschuldigte er sich, daß außer ihm niemand da wäre, der uns eine Erfrischung anbieten könnte. Er wäre ganz allein, da er auf eine lärmende Gesellschaft niemals Wert gelegt hätte.


  Hannibal sah mich stumm an und ich mußte wieder einmal etwas tun, was mich anwiderte, und was mir in diesem Fall noch sehr leid tat.


  Kann man vor dem Haus bequem landen? fragte ich. Er nickte eifrig.


  Sicher, natürlich. Sogar mit einem großen Flugschrauber. Meine Maschine steht da drüben in dem Schuppen. Aber  das fällt mir jetzt erst auf, wo ist denn die Maschine, mit der Sie gekommen sind? Sind Sie etwa da hinten in der Nebenschlucht gelandet?


  Nun mußte ich handeln. Ich mußte, ob ich wollte oder nicht. Ich mußte mich bemühen, mein Gesicht zu einem zynischen Lächeln zu verziehen. Mit einem raschen Griff riß ich die Thermo-Rak-Automatik aus der Schulterhalfter und richtete drohend den Lauf auf den Alten, der mich maßlos überrascht anstarrte.


  Hart und kalt fuhr ich ihn an:


  Mr. Connel  Sie täuschen sich. Ich bin nicht der Mann, den Sie erwarten. Wir haben Ihr Haus zufällig entdeckt und sind in der Nebenschlucht gelandet. Mein Name ist Tensin, Dr. Tensin. Ich brauche Ihre Maschine, wo steht sie?


  Er wurde leichenblaß und ich hatte schon die schlimmsten Befürchtungen, daß ihm der Schreck aufs Herz schlagen könnte. Er wußte plötzlich, mit wem er es zu tun hatte.


  Te  Tensin, stammelte er. Ich  ich habe Ihren Namen in der Zeitung gelesen. Sie sind doch heute erst …!


  Er verstummte und starrte mich zitternd an.


  Ganz recht, ich bin heute erst verurteilt worden. In der Schlucht steht eine Maschine der GWA, mit der ich zu den Nevada-Fields gebracht werden sollte. Die Beamten waren sehr unvorsichtig, weshalb sie nun tot sind. Diese Waffe gehört einem von ihnen.


  Er zitterte am ganzen Körper und starrte zu dem Funktelefon hinüber, das in der Halle auf einem kleinen Tischchen stand.


  Unterlassen Sie das, Connel, sagte Hannibal. Wir schießen, sobald Sie Dummheiten machen. Wenn Sie vernünftig sind, passiert Ihnen nichts.


  Sie  Sie haben die GWA-Leute umgebracht? flüsterte er rauh.


  Treten Sie an die Holzsäule! Mit dem Rücken dagegenstellen und die Hände herumlegen. Beeilen Sie sich, wir spaßen nicht.


  Das glaube ich Ihnen, Sie Mörder, sagte er leise und gepreßt.


  Schweigend ging er auf die Säule zu und stellte sich mit dem Rücken dagegen.


  Wo ist also die Maschine?


  Drüben im Schuppen, murmelte er widerwillig.


  Er sagte keinen Ton mehr, als ihm Hannibal mit den Handschellen die Gelenke zusammenschloß, die ihn fest mit dem starken Balken verbanden. Er tat mir leid, aber ich wußte, daß man ihn in spätestens zwei Stunden finden würde.


  Draußen wischte sich Hannibal über die schweißbedeckte Stirn. Als wir dann im Laufschritt zum Schuppen rannten, keuchte er:


  Von nun an sind wir vogelfrei, mein Lieber! Weißt du, was uns blüht, wenn wir einer Polizeistreife vor die Mündungen laufen? Wir haben noch nicht einmal unsere GWA-Marken einstecken.


  Was recht gefährlich wäre, lachte ich rauh. Connel wird dafür sorgen, daß wir endgültig gebrandmarkt werden.


  Wir öffneten die großen Schiebetüren und erblickten einen modernen Flugschrauber mit kurzen Tragflächen und einem kräftigen Turbo-Strahltriebwerk für den Reiseflug. Das Triebwerk war hinter der sechssitzigen Kabine im Rumpf eingebaut. Die Tanks waren fast voll, was für einen Flug nach dem unfernen Salt Lake City genügte. Zusammen schoben wir die Maschine aus dem Schuppen, und dann ließ ich die Turbine anspringen.


  Ich koppelte sie auf den Rotor um, und Augenblicke später befanden wir uns schon in der Luft.


  Pfeifend zischte die Maschine über die Berghänge hinweg, und unter uns verschwand das stille Hochtal. Als ich den Rotor einfuhr und das Strahltriebwerk auf seine volle Schubleistung brachte, ging die Sonne unter. Es war kurz vor 21 Uhr, wonach sich die ganzen Geschehnisse innerhalb von etwa vier Stunden abgespielt hatten.


  Ich schaltete die vorschriftsmäßigen Positionslichter ein und vermied auch die auf der Reliefkarte vermerkten Hauptfluglinien, um ja nicht von einer Streife der Luftpolizei angehalten zu werden. Unsere Maschine war gänzlich unverdächtig, da über Großstädten wie Salt Lake City immer ein sehr reger Privatluftverkehr herrschte. Seit etwa 15 Jahren war man dazu übergegangen, billige und leicht zu bedienende Hub- und Flugschrauber auf den Markt zu bringen, was für die alten Automobilfirmen eine große Umstellung bedeutet hatte. Wagen benutzte man eigentlich nur noch für kürzere Distanzen, und selbst der Stadtverkehr spielte sich zu einem großen Prozentsatz in der Luft ab.


  Die Maschine war nicht besonders schnell, doch schaffte sie immerhin einen Reiseschnitt von 300 Meilen. Schon nach einem Flug von nur zehn Minuten tauchten weit vor uns die Lichtkaskaden der Großstadt auf, die in den letzten zehn Jahren durch den nahen Raketenflughafen von Nevada-Fields einen beträchtlichen Aufschwung genommen hatte. An den Ufern des Großen Salzsees waren gewaltige Industrieanlagen entstanden, deren Erzeugnisse alle etwas mit der begonnenen Weltraumfahrt zu tun hatten. Salt Lake City, die alte Mormonensiedlung, hatte augenblicklich eine Einwohnerzahl von knapp 2,5 Millionen.


  Ich hörte, daß Hannibals Atem schneller ging, als ich den Flughafen der Stadt in einem weiten Bogen umkreiste und mich anschließend in die vorgeschriebene Flugbahn für Maschinen einreihte, die aus östlicher Richtung kamen. Die Luftverkehrsvorschriften waren sehr streng, aber nötig. Beim Einflug in das Stadtgebiet mußte der Radartaster eingeschaltet werden, über den jede Maschine verfügte. Die Luftpolizei verfügte über Geräte, mit denen sofort festgestellt werden konnte, ob die Warntaster eingeschaltet waren oder nicht.


  Ich drückte also auf den Knopf, und das Gerät begann zu arbeiten. Wenn ich nun einer anderen Maschine gefährlich nahe kommen sollte, so würde der Taster eine automatische und von mir unbeeinflußbare Ausweichbewegung vornehmen.


  Ich drosselte die Geschwindigkeit auf 50 Meilen und ging auf 300 Meter Höhe. Unter uns flimmerten die Leuchtzeichen auf den Dächern vorbei, die speziell für den Luftverkehr angebracht worden waren. Man konnte von oben sehen, über welcher Straße man sich befand, und Leuchtsignale wiesen nach bestimmten Stadtteilen hin.


  Ich fluchte leise, da meine Hand unwillkürlich an die Waffe gezuckt war. Vor uns war ein Schrauber der Luftpolizei vorbeigeglitten.


  Mensch, mach keinen Blödsinn, raunte Hannibal aufgeregt. Mir zuckt es ja auch in den Händen, wenn ich eine Uniform sehe, aber so weit darf es nicht kommen. Wir spielen nun mal ein gewagtes Spiel. Lande drüben am See. Da gibt es große Rasenflächen dicht bei den vielen Restaurants.


  Zehn Minuten später ließ ich die Maschine langsam auf eine erleuchtete Rasenfläche nieder, auf der schon mehr als dreißig andere Luftkutschen standen. Weiter vorn erblickte ich die lichtüberflutete Fassade eines großen Restaurants, das sich Green-Salt-Club nannte.


  Ich vernahm Musikklänge und viele Stimmen, die von den großen Terrassen zu dem Parkplatz hinüberklangen.


  Wir blieben einige Augenblicke schweigend sitzen und musterten den gesamten Parkplatz, auf dem kein Mensch zu sehen war. Nur weiter vorn, dicht am Ufer, bemerkte ich ein kleines Holzhäuschen, in dem anscheinend der Wärter sein Domizil aufgeschlagen hatte.


  Eben ging die Tür auf, und ein älterer Mann blickte zu uns herüber. Wir waren auf dem dunkelsten Teil des Platzes gelandet, was ihn aber nicht mißtrauisch zu machen schien.


  Stell die Maschine ab und bleib sitzen, brummte ich. Halte mir ja die Augen auf. Ich sehe mich nach einem Bildtelefon um.


  Ich öffnete die Kanzel und sprang auf den Boden. Dicht vor mir tauchte der Wächter auf. Ich schnitt ihm das Wort ab, indem ich rief:


  Wir wissen noch nicht, ob wir bleiben. Ich werde mich erst mal umsehen, was da vorn los ist. Ich rufe Sie.


  Okay, Sir, brummte der Mann interesselos. Es ist schon ziemlich voll. Sie müssen sich beeilen, wenn Sie noch einen Platz erwischen wollen. Wir haben heute ein großartiges Feuerwerk.


  Mal sehen, sagte ich abweisend und schritt auf das Klubhaus zu.


  Die grünliche Lichtfülle aus den vielen Leuchtstoffröhren gab meiner Haut einen eigenartigen Schimmer. Irgendwie wurden die Gesichtskonturen der Menschen verwischt, was mir sehr willkommen war.


  Ich mischte mich unauffällig zwischen einzelne Paare, die mir lachend und unbeschwert entgegenkamen. Ein sinnlos betrunkener Bursche wurde von zwei Männern zu einem wartenden Flugtaxi gebracht. Dabei schrie er immer wieder, er würde den verdammten Laden zusammenschlagen, da ihm jemand die Brieftasche geklaut hätte.


  Der Kerl kam mir gerade recht, da er die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zog.


  Ich glitt auf die verglaste Zelle zu, die dicht neben der vorderen Terrasse stand. Über ihr flimmerte der rötliche Bildschirm mit dem Mikrophonsymbol. Es war eine Zelle mit einem modernen Sichtsprechgerät.


  Die SP-Nummer hatte ich genau im Kopf, weshalb ich nicht lange zu suchen brauchte. Ich warf meine Münze ein und zählte. Die kleine Bildfläche begann aufzuleuchten, und das Summen des Lautsprechers bewies, daß der Anschluß hergestellt worden war.


  Auf dem Bildschirm erschien das Gesicht einer jungen, schwarzhaarigen Frau. Ich konnte sie deutlich erkennen. Sie sah gut aus, sogar sehr gut. Aus meinen Informationen wußte ich, daß sie die angebliche Sekretärin jenes Agenten war, der sich Hank Gutris nannte.


  Natürlich konnte sie mein Gesicht auf Ihrer eigenen Bildfläche nicht deutlich sehen, doch sie zeigte darüber keine Verwunderung. Entweder war sie daran gewöhnt, oder sie verstand es meisterhaft, sich zu beherrschen.


  Ja, bitte? klang es aus dem kleinen Lautsprecher.


  Ich möchte Mr. Gutris sprechen, sagte ich knapp und unfreundlich. Ist er zu Hause? Wenn nicht, können Sie mir sagen, wo ich ihn erreiche?


  Ich schielte auf die Bildfläche und versuchte, in ihrem Gesicht zu lesen. Zwischen Ihren Augenbrauen war ein winziges Fältchen erschienen, doch sie beherrschte sich immer noch.


  Wer sind Sie, und was wünschen Sie?


  Unwichtig, Miß. Ich möchte Mr. Gutris sprechen. Sagen Sie ihm, es wäre sehr dringend.


  Wollen Sie nicht etwas näher an das Fernsehauge treten? fragte sie freundlich. Ich möchte gerne sehen, mit wem ich mich unterhalte.


  Das werden Sie noch früh genug sehen, zischte ich. Zum Teufel, verbinden Sie mich endlich mit Gutris.


  Bei den Worten mußte ich etwas näher an die Aufnahmeoptik gekommen sein, denn ich sah, wie sich ihre Augen plötzlich weiteten. Sie tat einen hastigen Atemzug, und dann klang ihre flüsternde Stimme auf:


  Sind Sie wahnsinnig! Wie können Sie hier anrufen? Sie wissen wohl gar nicht, daß …?


  Reden Sie nicht so lange und wagen Sie es nicht, die Verbindung zu unterbrechen, entgegnete ich kalt und trat dabei voll vor die Optik. Sie sollten einsehen, daß es mir in meiner Lage gleichgültig ist, ob Ihnen mein Anruf paßt oder nicht. Geben Sie mir Gutris.


  Augenblick, schluckte sie nervös und verschwand.


  Ich begann verhalten zu grinsen. Sie hatte mich erkannt, das genügte mir. Sie schien auch schon zu wissen, daß der angebliche Dr. Tensin ein dickes Ding gedreht hatte. Offiziell konnte die Nachricht vom Auffinden des Bombers und der ermordeten GWA-Beamten noch nicht bekannt sein. Demnach hätte sie über meinen plötzlichen Anruf entschieden überraschter sein müssen, da sie ja der Meinung sein mußte, ich befände mich im sicheren Gewahrsam auf den Newada-Fields. Das war sie aber nicht gewesen, woraus ich schloß, daß man schon erfahren hatte, daß ich mich nicht mehr in dem Transportbomber befand. Das konnte aber nur auf eine Meldung jenes Piloten zurückzuführen sein, der in der Maschine gesessen hatte, die uns von Washington aus gefolgt war. Den Leuen mußte es ja sehr verdächtig und eigenartig vorgekommen sein, als der Bomber plötzlich vom Zielkurs abdrehte und mit Höchstgeschwindigkeit davonraste. Wahrscheinlich hatte der Pilot eine Meldung abgesetzt, die dieser Hank Gutris ebenfalls erhalten hatte.


  Sie hatte mich erkannt, das genügte mir.


  Auf dem Bildschirm tauchte plötzlich das Gesicht eines Mannes auf, den ich sofort erkannte. Die Fotos waren gut und einwandfrei gewesen.


  Ich hörte schwere Atemzüge, weshalb ich sagte:


  Hallo, Gutris, auch schon da? Mit meinem Anruf haben Sie wohl niemals gerechnet, was? Wer war die junge Frau? Was weiß sie?


  Sein breites, aufgeschwemmtes Gesicht verzerrte sich zu einer ärgerlichen Grimasse, und mir war fast, als wolle er lachen.


  Mann, Sie haben Nerven, sagte er. Ich sehe an der Verbindung, daß Sie im Stadtnetz hängen. Wo sind Sie?


  Ich hoffe, daß Sie mich sofort abholen, Gutris, murmelte ich und trat noch dichter an das Aufnahmeauge.


  Wir haben auf Sie gewartet, und wir wollten auch etwas tun, doch Sie sind uns zuvorgekommen. Mensch, wie haben Sie das geschafft?  Halt, sprechen Sie nicht weiter. Wo sind Sie? Ich lasse Sie sofort abholen. Erklärungen später. Hören Sie sich die Rundfunkmeldung an, die soeben durchkommt. Man hat den Bomber gefunden und einen gefesselten Mann. Verschwinden Sie sofort aus der Nähe Ihrer Maschine. Die Beschreibung kommt eben durch.


  Mir wurde plötzlich sehr heiß! Unser Suchkommando war etwas zu früh eingetroffen, und die Rundfunkmeldung kam auch zu früh. Nur wenige Meter hinter mir stand der gestohlene Flugschrauber, auf dessen Rumpf die Erkennungszeichen leuchteten.


  Hastig erklärte ich, wo wir uns befanden, und er gab mir einige kurze Anweisungen.


  Holy wird Sie abholen. Ein grüner Hubschrauber mit unserem Firmenzeichen. Holy ist die Frau, mit der Sie gesprochen haben. Ende, verschwinden Sie.


  Die Bildfläche verblaßte, und ich schob mich aus der Zelle.


  Als ich über die erleuchteten Stufen zum Parkplatz hinunterging, hörte ich hinter mir die Stimme eines Rundfunksprechers. Da hatte jemand das Radiogerät voll aufgedreht. Ich bemerkte erstaunte und erstarrende Gesichter.


  Achtung, Achtung, Warnung an alle! Wir wiederholen unsere Sondermeldung und erbitten die Mithilfe der Öffentlichkeit. Hier spricht Oberstleutnant Gernier, Chef der Staatspolizei in Utah. Achten Sie auf einen Flugschrauber, Modell ‚Bell-TK-860, bekannt unter der Bezeichnung ‚Moskito. Kennzeichen CC-S-25-2895. Die Maschine wurde von flüchtigen Verbrechern gestohlen. Es handelt sich um den in Washington verurteilten Physiker Dr. Bob Tensin und um den ehemaligen Chefpiloten der Moon-Lines, Mike Hollak. Es ist ihnen gelungen, die Begleitmannschaft zu ermorden und mit der geschilderten Maschine zu entkommen. Die Öffentlichkeit in Colorado wird dringend gebeten, auf die Gangster zu achten, deren Bilder über Fernsehfunk sofort veröffentlicht werden. Achtung, dringende Warnung an alle Polizeieinheiten! Doktor Tensin und Hollak sind mit gefährlichen GWA-Waffen ausgerüstet. Eröffnen Sie rücksichtslos das Feuer, sobald Sie die Gesuchten sehen sollten. Wir 


  Ich mußte mich bemühen, nicht in weiten Sätzen über den Parkplatz zu rennen.


  Hinter mir hörte ich erregte Worte und Zurufe. Man schien allgemein zu wissen, wer die beiden Übeltäter waren. Dafür hatte die Presse schon seit Tagen gesorgt. In den USA gab es kaum jemand, der die Gerichtsverhandlung nicht verfolgt hätte. Es war die Sensation der Woche gewesen.


  Als ich dicht vor unserer Maschine war, erkannte ich plötzlich den Wächter, der gedeckt hinter einem anderen Hubschrauber stand und zu unserer Mühle hinübersah. Mit einem unterdrückten Ausruf fuhr er herum, wollte eilig davon springen und lief mir direkt in die Arme.


  Er wollte aufschreien, doch er kam nicht mehr dazu. Wieder einmal war ich gezwungen, einen vollkommen unschuldigen Menschen anzugreifen, und dabei wäre ich als GWA-Agent verpflichtet gewesen, solchen Menschen beizustehen.


  Er ging lautlos zu Boden, als ihm meine Handkante gegen die Halsschlagader knallte. Ich schob den Besinnungslosen in den Schatten der fremden Maschine und rannte dann mit weiten Sätzen zu unserem Flugschrauber hinüber.


  Hannibal flitzte aus der Kabine. In seiner Hand funkelte die Thermo-Rak-Pistole.


  Abhauen, rief er mir leise zu. Hast du die Meldung gehört?


  Ich nickte nur, und schon rannten wir gemeinsam von dem erleuchteten Parkplatz hinweg.


  Hinunter zum See, rief ich ihm zu. Wir werden abgeholt. Wir sollen an der östlichen Umzäunung eines kleinen Salzwasser-Schwimmbades warten. Da ist jetzt nicht viel Betrieb, dort fällt es auch nicht auf, wenn da ein Hubschrauber landet.


  Wir rannten weiter und hielten uns immer auf den schmalen Wegen, die am Ufer des Großen Salzsees entlangliefen. Nach etwa zehn Minuten erblickten wir eine freie Rasenfläche, die mit dichten Hecken umgeben war.


  Auch erblickten wir einige Menschen, die sich ein Vergnügen daraus zu machen schienen, bei Nacht auf dem Wasser des Beckens zu liegen. Die Brühe war so salzhaltig, daß man da mit dem besten Willen nicht untergehen konnte.


  Sieh dich nach dem Marmordenkmal eines Mormonenpredigers um, sagte ich leise. Es muß hier ganz in der Nähe sein.


  Welches Denkmal? Wie hieß der Mann?


  Was weiß ich, fuhr ich ihn an, das ist doch wohl gleichgültig.


  Eben nicht, maulte er. Ein Mann, der wie ich so bedeutungsvolle Vornamen besitzt, hat sich grundsätzlich nach den Namen anderer, ebenfalls berühmter Leute zu erkundigen.


  Er deutete nach links hinüber, wo ich tatsächlich die Umrisse einer Statue erkannte, die auf einem mächtigen Sockel ruhte.


  Wir schlichen uns vorsichtig hinüber und gingen den Leuten aus dem Weg, die uns zumeist innig umschlungen entgegenkamen.


  Ich sagte nichts, denn was hätte ich darauf schon erwidern sollen. Der gute Hannibal hatte eben ein seltenes Gemüt, und manchmal schien es mir, als müßte er für sein blöd wirkendes Gesicht wörtlich Reklame schieben.


  So gut möchte ichs auch einmal haben, nuschelte der Kleine. Die wissen gar nicht, wie gut es ihnen geht.


  Wir setzten uns in den Büschen nieder und lauschten nach oben. Brummend flogen einige Maschinen vorbei, doch der grüne Schrauber mit dem Firmenzeichen unserer Freunde war nicht dabei.


  Ob Agent TS-19 schon in der Nähe sein kann? murmelte ich überlegend. Wenn er nach seinem Fallschirmabsprung sofort von einer schnellen Maschine aufgenommen worden ist, kann er jetzt in der Stadt sein. Der Alte wird wohl dafür gesorgt haben, daß er zuerst bedient wurde. Wir wollen es versuchen.


  Ich lehnte mich zurück, griff in die Hosentasche und tastete nach der Stelle, wo in meinem Bein der Sender saß. Mit der Fingerkuppe fühlte ich durch das dünne Taschenfutter hindurch die kaum bemerkbare Erhebung, unter der die winzige Sendetaste saß.


  Ich gab viermal mein Rufzeichen durch und funkte dann einen kurzen Bericht im Klartext. Wenn er in der Stadt war, mußte sein Empfänger jetzt ansprechen.


  Denke an unsere Sicherheit, flüsterte Hannibal. Es ist ein verflucht unangenehmes Gefühl, von den eigenen Leuten abgeknallt zu werden. Wenn ich schon meinen bildschönen Kopf hinhalten muß, so soll es wenigstens einen Sinn haben.


  An TS-19 gab ich durch:


  Sofort dafür sorgen, daß eine angebliche Sichtmeldung unserer Personen durchgegeben wird. Aufmerksamkeit auf einen anderen Punkt lenken. Entlasten Sie mich, Ende!


  Ich nahm die Hand aus der Tasche und hoffte, daß TS-19 schon da war. In dem Fall würde er umgehend dafür sorgen, daß wir hier ungestört blieben.


  Es war in unserer Lage direkt eine Wohltat, einen Kameraden in der Nähe zu wissen, in dessen Tasche das allmächtige Symbol der GWA steckte.


  Nur gut, daß die Sup-Ultra-Kurzwelle noch nicht allgemein bekannt ist, meinte Hannibal. Wenn das so wäre, dann könnten wir es wegen der Abhörgefahr niemals riskieren, öffentlich zu funken. Da würde auch ein guter Code nicht viel nützen.


  Es dauerte noch zehn Minuten, bis über dem Schwimmbad ein hellgrüner Hubschrauber auftauchte. Für Augenblicke stand er still im hellen Lichtschein des Bades, und dann flog er dumpf brummend auf das Denkmal zu.


  Das ist sie, raunte ich aufgeregt.


  Wieso sie? fragte Hannibal erstaunt.


  Ich erklärte es mit kurzen Worten, und er nickte befriedigt. Während die Maschine sanft vor dem Denkmal aufsetzte, zog ich meine Thermo-Rak-Pistole aus der Halfter, und Hannibal tat das auch. Mit riesigen Sätzen sprangen wir auf den Schrauber zu, in dessen Bugkanzel wir einen einzigen Menschen erkannten. Keuchend kamen wir an, und schon glitt die rechteckige Tür zurück.


  Hallo, sagte eine weibliche Stimme. Wollen Sie mich braten, Doktor?


  Ich starrte in das Gesicht der jungen, schwarzhaarigen Frau, deren verführerische Schönheit ich jetzt erst erkannte.


  Sie sind allein? fuhr ich sie an. Verfolgt worden?


  Steigen Sie beruhigt ein und begeben Sie sich unter meine Fittiche.


  Hannibal grinste, und ich sprang in die Kabine.


  Sie ließ die Maschine sofort starten. Ich saß neben ihr, und die gefährliche Waffe glänzte immer noch in meiner Rechten.


  Indessen sie Kurs auf den See nahm, meinte sie wie beiläufig:


  Wollen Sie die Waffe nicht wegstecken, Doktor? Ich habe gehört, daß diese GWA-Spielzeuge ungemein gefährlich sein sollen.


  Da haben Sie recht gehört, Miß, sagte ich kühl. Aus den kalten Läufen kommen glühendheiße Geschosse. Ich werde gegebenenfalls nicht zögern, die Waffen anzuwenden. Darf ich fragen, wer Sie sind?


  Warum nicht, Doc! Ich weiß ja auch, wer Sie sind. Ich heiße Sester, Holy Sester, und bin Chefsekretärin bei Mr. Gutris. Genügt Ihnen das?


  Hannibal hüstelte.


  So, Chefsekretärin sind Sie. Nun, mir soll es recht sein. Sie wissen, daß wir gesucht werden? Sie wissen auch, daß sämtliche Polizeieinheiten den Befehl erhalten haben, ohne Anruf auf uns zu schießen.


  Allerdings. Es kam ja deutlich genug durch. Vor einigen Augenblicken wurde übrigens eine neue Meldung verbreitet, wonach man Sie mit der bekannten Maschine oben an der Grenze von Idaho gesehen haben will. Das ist gut für Sie. Man wird Zeit brauchen, um das Mißverständnis aufzuklären.


  Aha  Agent TS-19 hatte meinen Funkspruch erhalten und sofort gehandelt. Wunderbar!


  Ich unterdrückte ein befreites Aufatmen.


  Zufrieden?


  Wie meinen Sie das? entgegnete ich mit gerunzelter Stirn.


  Sind Sie so weltfremd, Doktor, oder tun Sie nur so? Ich fragte, ob Sie mit mir zufrieden sind.


  Kann ich noch nicht sagen. Ich kenne Sie ja erst einige Minuten, brummte ich.


  Sie stieß einen Seufzer aus.


  Wissen Sie  ich kann es kaum glauben, daß Sie es fertiggebracht haben, drei GWA-Beamte zu überwältigen. Wie haben Sie das nur geschafft? Wir ahnten es schon vor Stunden, als die Funkmeldung unseres Mitarbeiters ankam, der Ihrer Maschine gefolgt war. Er hatte von der Zentrale den Auftrag erhalten, festzustellen, ob man Sie auch wirklich zu den Nevada-Fields bringen würde. Er gab durch, Ihre Maschine hätte in der Nähe von Pueblo plötzlich Fahrt aufgenommen, wodurch er sie aus seinem Radarschirm verlor. War das die Stelle, wo Sie zugeschlagen haben?


  Allerdings, murmelte ich abwehrend. Erstaunlich, daß Sie darüber informiert sind. Was sollte die Beschattung durch einen Ihrer Leute bedeuten? Wollten Sie mich befreien?


  Sehr höhnisch und spöttisch hatten die letzten Worte geklungen.


  Sie wandte den Kopf und sah mich fest an.


  Ja, das wollten wir. Gutris hatte von der Zentrale den Auftrag erhalten, Sie unter allen Umständen herauszuholen. Sie scheinen dem Chef sehr kostbar zu sein, Doktor! Außerdem hat es allgemein gefallen, daß Sie während Ihrer Verhandlung verschwiegen waren. Sie hätten ja auch die Namen der beiden Männer angeben können, die Ihnen Ihren Strahler finanzierten, nicht wahr? Warum haben Sie das eigentlich nicht getan? Und warum sind Sie nicht auf das Angebot des GWA-Obersten eingegangen?


  Sie fragen beinahe so wie mein Freund, der Bundesstaatsanwalt, lachte ich rauh. Ich habe auf Ihre Hilfe gehofft, Miß Sester. Ich habe deshalb darauf gehofft, weil mir mein unfähiger Anwalt noch vor der Verhandlung einen Gruß bestellte, der von einem Mann namens Thomason kam. Deshalb war ich vorsichtig und hoffte auf den Strohhalm, den Ihre Organisation für mich darstellte. Immerhin habe ich es vorgezogen, mir selbst zu helfen, als sich die Chance bot. Einer der GWA-Schnüffler wollte mir eine Spritze in den Arm geben. Ich glaube, sie wollten mich zum Reden bringen, und deshalb flogen sie auch so langsam. Das wollten sie noch innerhalb der Maschine und während des Fluges erledigen.


  Ihr rassiges Gesicht war plötzlich lauernd und sehr angespannt.


  Und …? fragte sie mit funkelnden Augen.


  Er hat wohl nicht damit gerechnet, daß ich sehr rasch reagieren und auch sehr gut schießen kann, stieß ich hervor. Als er sich über mich beugte und mir die Nadel in die Vene stechen wollte, entriß ich ihm die Waffe. Gleichzeitig stieß ich ihn mit einem Fußtritt zurück, und er taumelte in die Kabine. Der andere Mann griff nach seiner Waffe, doch ich war schneller. Ich schoß erst ihn und dann den Burschen nieder, der mir die Spritze geben wollte. Der Pilot merkte viel zu spät, was in der Kabine gespielt wurde. Ich war mir darüber klar, daß wir mit dem GWA-Bomber nicht weit kommen konnten, und so besorgten wir uns einen neutralen Flugschrauber, mit dem wir hierherkamen. Das ist alles.


  Sie atmete erregt und warf mir einen Blick zu, in dem ich beinahe begeisterte Anerkennung zu lesen glaubte.


  Donnerwetter, hauchte sie, das ist toll! Die Erklärung ist logisch, doch wir kamen nicht darauf, weil wir Ihnen eine derart rasche und präzise Handlung niemals zugetraut hätten. Meine Anerkennung, Doktor.


  Danke, sagte ich spöttisch, und dabei zuckte es mir in den Fäusten. Diese Frau fühlte sich also bemüßigt, einen Verbrecher zu beglückwünschen, wenn er einen dreifachen Beamtenmord auf sein Gewissen geladen hatte.


  Hannibal sah sie so drohend an, daß ich ihm einen warnenden Blick zuwarf. Diese Holy Sester konnte uns noch nützlich sein. Ich schlug eine neue Taktik ein und lächelte sie etwas freundlicher an.


  Darf ich Holy sagen?


  Sie war offensichtlich überrascht, und ein prüfender Blick traf mich. Ich musterte sie so, wie ein Mann eine schöne Frau mustert. Sie verstand mich, was ich ihren Augen ansah.


  Ich habe nichts dagegen, Doc! Sagen Sie ruhig Holy. Das dürfen allerdings nur meine Freunde.


  Demnach wäre ich Ihr Freund!


  Sie seufzte.


  Seltsam, ihr Wissenschaftler habt eine ekelhafte Art. Gänzlich ungeeignet für einen harmlosen Flirt.


  Ich schwenkte um und fragte weniger freundlich:


  Wohin bringen Sie uns? Wir befinden uns mitten über dem Salzsee.


  Zu unserem Landhaus. Wir haben es vorgezogen, unsere hiesige Zentrale, die bekanntlich Colorado, Utah und Nevada bearbeitet, außerhalb der Stadt einzurichten. Dort sind Sie sicher, bis die Hauptzentrale entschieden hat, was mit Ihnen geschehen soll. Gutris hat sich schon mit dem Chef in Verbindung gesetzt und ihn benachrichtigt, daß Sie wider Erwarten auch ohne unsere Mithilfe freigekommen sind. Es kann sein, daß Sie schon morgen abberufen werden. Man ist an Ihnen interessiert.


  Hm  das sagte mir viel und doch nicht viel! Demnach war Gutris der Chef eines bestimmten Amtsbezirkes, doch er war einer Hauptzentrale unterstellt. Wir hatten aber noch nicht gewußt, daß er gleichzeitig drei Staaten zu bearbeiten hatte. Die Nachricht mußte ich schnellstens weiterleiten.


  Gar zu gerne hätte ich nach dem eigentlichen Chef und dem Sitz der Hauptzentrale gefragt, unterließ es aber, weil mich mein Gefühl davor warnte.


  Holy wurde von Hannibal in ein Gespräch verwickelt. Er hatte gesehen, daß ich meine rechte Hand in die Hosentasche gesteckt hatte.


  Indessen sie sprachen, funkte ich die neuen Nachrichten an TS-19 weiter. Abschließend wies ich auf den Landsitz hin, der sich am Westufer des Sees befinden mußte. Ich gab nach einem unbemerkten und unverfänglichen Blick auf die Reliefkarte unsere derzeitige Position und unseren Kurs an. Danach konnte sich TS-19 genau ausrechnen, an welchem Punkt wir das Westufer berühren mußten.


  Zufrieden mit mir selbst, zog ich die Hand zurück und fragte noch einige Dinge über diesen Mr. Thomason.


  Unser Verbindungsmann in Washington, erklärte sie, dient nur als stiller Beobachter und ist an sich bedeutungslos. Er hatte den Auftrag erhalten, Sie vor der Verhandlung zu beruhigen. Der Chef hatte die größten Befürchtungen, Sie könnten Gutris und Ferason bloßstellen. Für den Fall waren wir schon zu einer planmäßigen Absetzbewegung bereit. Wir hätten hier schleunigst verschwinden müssen.


  Ich dachte daran, daß sie gut und doch nicht gut informiert war. Die Arbeit der GWA schien sie gewaltig zu unterschätzen.


  Vor uns tauchte das jenseitige Ufer des gewaltigen Salzsees auf, den wir trotz unserer gedrosselten Fahrt in einer Viertelstunde überflogen hatten.


  Legen Sie sich auf den Boden, zischte sie plötzlich.


  Ich reagierte augenblicklich und ließ mich nach unten fallen. Nun sah ich auch die beiden Polizeiflugschrauber, die an ihrem blauvioletten Fluoreszenzlicht deutlich erkennbar waren.


  Ich preßte die Zähne zusammen und betete zu allen Heiligen, daß sie uns nicht anhalten und zur Landung zwingen würden.


  Sie heulten in einem knappen Abstand vorüber, und gleich darauf waren sie in der Nacht verschwunden.


  Sie atmete erlöst auf und meinte zittrig:


  Das war knapp. Sie flogen mit Höchstgeschwindigkeit und hielten genau auf die Stelle zu, wo am anderen Ufer der Klub liegen muß. Wahrscheinlich hat man die Maschine entdeckt. Jetzt aber nichts wie weg.


  Unser Hubschrauber nahm mit sausendem Rotor Fahrt auf, und sie zog ihn steil nach unten. Dicht über dem welligen Boden jaulten wir auf die kleine Hügelkette zu, wo ich die Umrisse eines sehr großen, luxuriösen Landhauses erblickte. Es war von einem schönen Park umgeben, in dem aber keine hohen Bäume standen. Sicherlich konnte sich der flache Steinbau notfalls in eine feuerspeiende Festung verwandeln.


  Wir landeten überstürzt, und Augenblicke später war die Maschine in einem Hangar verschwunden. Wir schritten in ihrer Begleitung die breite Freitreppe hinauf. Dabei murmelte ich: Luxuswohnung der Inhaber der Firma Gutris & Ferason. Zahlt der ‚Asiatische Staatenblock so gut?


  Sie stockte mitten im Schritt und sah mich mißtrauisch an.


  Woher wollen Sie wissen, daß wir für den AS arbeiten?


  Sie halten mich wohl für dumm, was? fragte ich. Das liegt doch klar auf der Hand. Für wen sollten Sie sonst arbeiten?


  Sie beruhigte sich augenblicklich und öffnete die Tür. Es fiel kein Lichtschimmer aus der Halle, was für die Vorsicht der Bande zeugte.


  Zu Ihrer Information, Doc: Solche Fragen oder Mutmaßungen sind unerwünscht. Wir wissen selbst nicht, für wen wir arbeiten, wir wissen nur, daß wir gute US-Dollar erhalten. Mehr interessiert nicht. Wenn Sie wissen wollen, wo das Geld herkommt, so müssen Sie schon den Chef im Hauptquartier fragen. Vielleicht wird er Ihnen sogar antworten. Kommen Sie, hier draußen wird die Luft immer unsicherer. Über dem See tauchen schon wieder Polizeimaschinen auf. Die sind ja ganz wild nach Ihnen.


  Das ist eben ein begehrter Mann, krächzte Hannibal mit seiner rostigen Stimme. Sie hätten mal sehen sollen, wie zärtlich die GWA-Schatten zu ihm waren. Die waren direkt liebevoll.


  Sie warf mir einen dunklen Blick zu, der mich wahrscheinlich ziemlich aufgeregt hätte, wenn ich nicht über ihren Charakter informiert gewesen wäre. Sehr prüde schien sie eben nicht zu sein.


  Wir folgten ihr durch den dunklen und sehr großen Vorraum, bis sie eine automatische Schiebetür aufgleiten ließ. Hier war Licht, aber doch sehr gedämpft. Ich erkannte, daß man die großen Fenster sorgfältig verdunkelt hatte.


  Es war ein geräumiges Arbeitszimmer, und hinter dem wuchtigen Metallschreibtisch saß ein bullig gebauter Mann, in dem ich Hank Gutris erkannte.


  Er sah prüfend auf die Bildfläche eines modernen Radar-Objekttasters, dessen Tastimpulse nach der Rejektion ein sehr deutliches Reliefbild des angestrahlten Körpers zeigten.


  Sie fliegen uns an, sagte er als Begrüßung. Ist deine Maschine über dem See bemerkt worden, Holy!


  Er achtete gar nicht auf uns, und sie sagte rasch:


  Ja. Zwei Polizei-Flugschrauber passierten uns auf einem entgegengesetzten Kurs.


  Zum Teufel, da haben wir es! Sie haben ein unverschämtes Glück gehabt, Doktor daß man Sie nicht sofort kontrolliert hat. Da  sehen Sie, sie halten genau auf das Haus zu. Wahrscheinlich haben sie die Landung im Radar beobachten können. Natürlich hat der verlassene Flugschrauber den Verdacht erweckt, Sie könnten mit einer anderen Maschine weitergeflogen sein. Holy  bring unsere Gäste ins Versteck. Ich werde die Burschen schon abfertigen, wenn sie nachfragen sollten.


  Eben, Gutris, eben! Sie sind ja ein angesehener Mann, sagte ich spöttisch. Was bin ich gegen Sie? Ein verfolgter, gejagter und obendrein zum Tode verurteilter Mann. Die Geschichte mit den drei GWA-Beamten hat mir endgültig das Genick gebrochen.


  Ich hatte Sie ja schon vor Wochen vor diesem Weibsbild gewarnt, grollte er. Es war ein Fehler, daß Sie sie laufen ließen, zumal sie mich und Ferason gesehen hatte. Hätten Sie mir einen Wink gegeben, dann wäre sie unauffällig beseitigt worden. Nun hat sie Kronzeuge gespielt.


  Ich preßte die Lippen zusammen und dachte an die Blondine, die im Gerichtssaal gegen mich ausgesagt hatte. Dabei beobachtete ich ihn unauffällig, aber scharf. Er schien mich wirklich für Tensin zu halten, obgleich meine Augen etwas heller waren. Doch wer achtet normalerweise so genau auf die Augenfarbe eines Menschen, mit dem er nur selten zu geschäftlichen Besprechungen zusammenkommt. Auch meine Stimme unterschied sich etwas von dem Organ des echten Tensin. Sie klang tiefer.


  Er merkte es nicht  oder besser gesagt er merkte es noch nicht! Immerhin war er augenblicklich sehr nervös, und so etwas lenkt ab.


  Verschwinden Sie endlich! Die setzen tatsächlich zur Landung an, sagte er aufgeregt. Übrigens, Tensin  Ihre ehemalige Freundin ist am vergangenen Nachmittag beseitigt worden, nachdem Sie eine solche Sicherheitsmaßnahme versäumt hatten. Sie wird mich nicht mehr identifizieren, darauf können Sie sich verlassen.


  Ich nickte ungerührt, obwohl in mir alles tobte. Wie kaltblütig und selbstverständlich dieser Bursche von einem Mord sprach.


  Von wem beseitigt? Arbeitet der Mann sicher?


  Kein Mann, sondern eine Frau, grinste er breit. Die Freundin von Thomason hat das erledigt, wenn Sie sich schon dafür interessieren. Nun gehen Sie, es wird wirklich Zeit.


  Hannibal schnappte sich die Whiskyflasche, die kaum angebrochen auf dem Schreibtisch stand. Gutris fluchte und nannte ihn einen krummen Retortenmenschen, der sich wohl nur in einem Alkoholrausch wohl fühlte.


  Der Zwerg runzelte verächtlich seine ohnehin faltige Stirnhaut und folgte uns dann mit raschen Tippelschritten. Richtig laufen konnte er ja nicht.


  Indessen wir hinter Holy hergingen, faßte ich den Entschluß, schnellstens eine weitere Funkmeldung abzusetzen.


  


  8. Kapitel


  


  Hinter mir schnappte es leise, und ich fuhr blitzartig herum. Mit dem gewohnten, tausendfach geübten Griff hatte ich die Thermo-Rak-Automatik aus der Halfter gerissen. Die Mündung bedrohte die beiden Männer, die zusammen mit Holy Sester durch eine Tür eingetreten waren, die ich vorher nicht bemerkt hatte. Dieser Fuchsbau schien noch allerlei technische Einrichtungen zu besitzen, die nicht, zu übersehen waren.


  Holy und Gutris kannte ich. Der schlanke Mann mit dem graumelierten Haar und den dunklen Augen war mir unbekannt.


  Mit zusammengekniffenen Augen sah er in die drohende Mündung meiner Waffe, und in dem Augenblick wußte ich, daß ich einen Fehler gemacht hatte. Ein Wissenschaftler zieht nicht so blitzschnell, wie ich es getan hatte.


  Ich räusperte mich und zauberte einen verbissenen Ausdruck auf mein Gesicht. Ehe sie noch sprechen konnten, knurrte ich:


  Sie sollten bedenken, daß Sie einen recht nervösen Mann besuchen, der einige Stunden seiner Nachtruhe geopfert hat, um sich im raschen Ziehen der Waffe zu üben. Es tut mir leid, aber Sie hätten anklopfen sollen.


  Holy hatte nichts bemerkt und Gutris auch nicht. Der Fremde aber, der Mann mit den dunklen Augen sah mich sehr aufmerksam und forschend an.


  Morset, stellte er sich knapp vor. Sie entwickeln ganz erstaunliche Talente, Dr. Tensin. Sie verblüffen uns immer wieder. Wenn ich bedenke, wie unglaublich schnell Sie eben Ihre Waffe gezogen haben, so scheint es mir nicht mehr unwahrscheinlich, daß es Ihnen gelungen ist, drei GWA-Beamte unschädlich zu machen.


  Die Worte hatten ironisch geklungen. Die Falte zwischen seinen Augenbrauen wollte mir nicht gefallen.


  Ich musterte ihn prüfend. Langsam steckte ich die Thermo-Rak in die Schulterhalfter zurück und zog mein Jackett zurecht.


  Warum sollte Ihnen diese Tatsache auch unwahrscheinlich erscheinen, entgegnete ich zurückhaltend. Sie können sich wohl nicht vorstellen, wie schnell ein Mensch reagieren kann, wenn er den sicheren Tod vor Augen sieht!


  O doch, das kann ich. Ich bin Arzt lächelte er unmerklich. Inwiefern sind Sie aber der Meinung, daß Sie dem Tod ins Auge gesehen hätten? Man hatte Sie doch nicht zu einer so unangenehmen Strafe verurteilt, nicht wahr?


  Gefahr! signalisierte mein Gehirn. Wenn dieser Mensch nicht von der Hauptzentrale geschickt worden war, um mir gründlichst auf den Zahn zu fühlen, so wollte ich wirklich der echte Tensin sein. Er war mir gänzlich unbekannt, wonach er auch dem GWA-Chef unbekannt war. Also schon wieder ein neues Gesicht, das ich irgendwie unterbringen mußte.


  Hank Gutris schien erstaunt zu sein. Seine Blicke irrten zwischen mir und dem angeblichen Arzt hin und her.


  Sie stellen seltsame Fragen, Doktor, spöttelte ich. Natürlich hatte man mich nicht zum Tode verurteilt, was den GWA-Leuten aber offensichtlich gleichgültig war. Hat man Ihnen nicht berichtet, daß mir einer eine Spritze geben wollte? Ich hatte das Gefühl, dem Tod ins Auge zu sehen, und deshalb habe ich gehandelt. Sagen Sie nur nicht, das paßte Ihnen oder der Zentrale nicht.


  Aber, aber  ganz im Gegenteil, Doktor, meinte er sachlich. Sie sind uns entgegengekommen, zumal wir noch gar nicht genau wußten, welche Maßnahmen wir hätten einleiten müssen, um Sie aus dem Gefängnis auf den Nevada-Fields herauszuholen.


  Na also, was fragen Sie da so eigenartig? zischte ich wütend.


  Es tut mir leid, wenn Sie es so auffassen sollten. Ich habe den Auftrag erhalten, nähere Erkundigungen einzuziehen, die ich von Ihnen wohl in ausführlicher Form erhalten kann. Der Bericht unseres lieben Hank Gutris war etwas unklar, verstehen Sie?


  Ich warf dem bulligen Mann einen forschenden Blick zu und übersah auch nicht die wachsamen Augen seiner angeblichen Sekretärin.


  Hannibal, der schweigend, aber sehr aufmerksam auf der niedrigen Couch des fensterlosen Raumes lag, rückte mit der Fußspitze einen leichten Plastiksessel zurecht, und Dr. Morset setzte sich. Holy und Gutris blieben stehen.


  Man hat mich geschickt, weil ich Mediziner bin, sagte er verbindlich. Es interessiert uns, wie das Mittel ausgesehen hat, das man Ihnen einspritzen wollte.


  Innerlich begann ich zu lachen. Wenn er jetzt auf eine falsche Antwort hoffte, dann sollte er sich aber gründlichst getäuscht haben.


  Wie wollte es der GWA-Beamte injizieren? Intramuskulär oder intravenös?


  Ich sah ihn sehr spöttisch an, doch er tat, als merkte er es gar nicht. Da er mir meinen rechten Arm entblößen wollte und den Ärmel nur hochstreifte, wahrscheinlich intravenös.


  Er nickte und fuhr fort:


  So, so! Wußten Sie, um welches Mittel es sich dabei handelte?


  Keine Ahnung, brummte ich ärgerlich. Ich bin schließlich Kernphysiker. Ich hatte aber das instinktive Gefühl, daß das Zeug eine Gefahr bedeutete.


  Er fuhr sich mit dar gepflegten Hand über das Kinn. Das ist verständlich. Sie haben aber doch sicherlich beobachten können, wie der Beamte die Injektionsspritze füllte. Geschah das aus einer Ampulle, oder aus einem Fläschchen mit durchstechbarem Plastikverschluß?


  Ich atmete tief ein und blickte gelangweilt zur Decke. Er lächelte nur.


  Ich habe es sehen können, und das machte mich ja so unruhig. Es handelte sich um eine Ampulle, deren Ende er absägte und den Inhalt aufsaugte. Wenn Sie wissen wollen, wie die Flüssigkeit ausgesehen hat, so kann ich Ihnen nur sagen, daß sie von einer zartblauen Farbe war.


  Ich sah, daß er innerlich zusammenzuckte. Er wußte also sehr genau, wie Ralowgaltin aussah.


  Ah, zartblau sagen Sie! Interessant! Als Physiker haben Sie doch bestimmt ein gutes Schätzungsvermögen für Flüssigkeitsmengen nicht wahr?


  Das ist zwar nicht logisch, aber ich habe es zufällig, sagte ich grob. Die Spritze enthielt schätzungsweise vier bis fünf Kubikzentimeter. Einen Geruch konnte ich nicht feststellen, wenn Sie das auch noch wissen wollen.


  Er lachte leise und fuhr sich über seine grauen Schläfen. Auf seine äußere Erscheinung schien er sehr bedacht zu sein.


  Danke, es genügt mir. Sie wußten also nicht, um welches Mittel es sich dabei handelte?


  Ich sagte es bereits, zum Teufel, fuhr ich ihn an.


  Gutris begann zu grinsen, und Holys Gesicht entspannte sich. Sie schienen zu merken, daß er mit meinen Antworten zufrieden war.


  Bitte, regen Sie sich doch nicht auf. Ich frage ja nur, weil es meine Pflicht ist. Wir möchten gern wissen, was man mit Ihnen vorhatte. Ich kann Ihnen dazu nur sagen, daß Sie Ihr Gefühl richtig beriet. Wenn es dem Mann gelungen wäre, Ihnen das Mittel in die Vene zu spritzen, so hätten Sie nach zehn Minuten Ihr ganzes Wissen ausgeplappert. Anscheinend wollte man von Ihnen wissen, mit wem Sie in Verbindung gestanden hatten. Das scheint mir auch die logische Begründung für die reichlich anmaßenden Worte jenes GWA-Obersten zu sein, der Ihnen im Gerichtssaal ins Gesicht sagte, er würde Ihnen Ihren Landesverrat nachweisen.


  Die letzten Worte hatte er sehr nachdenklich ausgesprochen. Nun  der Mann konnte denken. Weil er das konnte, war er auch todsicher auf die falsche Spur gekommen.


  Erscheint mir auch logisch. Doc, warf Holy Sester ein. In Wirklichkeit hatten die GWA-Leute keine Ahnung. Der Oberst bluffte und benutzte Tensins Ablehnung als guten Grund, ihn in einer GWA-Maschine zu transportieren. Dort sollte er durch das Mittel zum Sprechen gebracht werden, was auch zweifellos geschehen wäre, wenn er nicht gehandelt hätte. Hätte er aber gesprochen, so wäre die GWA über unsere Utah-Zentrale informiert gewesen, denn Tensin kennt ja Gutris und Ferason.


  Der Mediziner nickte erneut und schien die ganze Angelegenheit nochmals zu durchdenken.


  Sind Sie nun zufrieden? fragte ich böse.


  Natürlich, nickte er. Sie schießen sehr gut, nicht wahr?


  Sein Blick wurde lauernd, und ich sagte kühl:


  Genau erraten. Das war schon immer mein Hobby. Außerdem kann man mit einer GWA-Waffe nicht vorbeischießen. Wenn Sie wollen, halte ich Ihnen einen ausgedehnten Vortrag über ein Thermo-Geschoß.


  Er hob abwehrend die Hand.


  Nein, lieber nicht. Ich bin kein Freund von solchen Mordwerkzeugen. Sie sind zu laut und zu aufdringlich. Meinen Sie nicht auch?


  Das war mein Stichwort, und nun riskierte ich es erstmalig, auf das zu kommen, was mich so brennend interessierte.


  Darüber kann man streiten, entgegnete ich friedlicher, und nicht mehr den Gereizten spielend. Ich ziehe eine laute und deshalb noch einigermaßen  sagen wir ehrliche Waffe vor. Man hört sie wenigstens. Wenn ich beispielsweise ein maßgeblicher Generalstabsoffizier wäre, dann würde ich aus meinem persönlichen Empfinden heraus die Anwendung einer Kernenergiewaffe vorziehen, wenn das schon notwendig sein sollte. Es ginge beispielsweise gegen mein Gefühl, den Einsatz einer Gaswaffe zu befehlen, und von bakteriologischen Waffen hielte ich noch weniger, obgleich ich hierbei zugeben müßte, daß sie entschieden wirkungsvoller sein können als eine H-Bombe. Ich könnte mich also nur von meiner Logik, nicht aber von meinem Gefühl leiten lassen.


  Er sah auf seine Fingerspitzen, und in seinem Gesicht ruckte kein Muskel.


  Ihre Erklärung finde ich sehr interessant, Doktor, lächelte er freundlich. Da Sie gerade von bakteriologischen Waffen gesprochen haben, möchte ich eine rein persönliche Frage an Sie richten. Sie hat nichts mit meiner Aufgabe zu tun.


  Er war sehr freundlich, doch ich durchschaute ihn! Und ob das etwas mit seiner Aufgabe zu tun hatte! Das schien überhaupt der springende Punkt zu sein.


  Ja, bitte!


  Ich verstehe nicht viel von dem sogenannten Photonenstrahler, den Sie entwickelt haben. Er scheint jedoch äußerst wirkungsvoll zu sein, was selbst der GWA-Oberst zugeben mußte. Auch die Zentrale glaubt es.  Nun meine persönliche Frage: Ich interessiere mich für Bakteriologie. Ihr Gerät arbeitet doch auf der Basis der Abstrahlung, nicht wahr?


  Kann man ungefähr sagen. Eine bestimmte Strahlmasse, reine Materie, wird innerhalb des Gerätes zu Lichtquanten umgewandelt. Materie wird zu Photonen degeneriert, was durch die thermische Energiefreigabe eines sehr kleinen, aber ausreichenden Plutoniummeilers geschieht. Die so erzeugten Photonen werden in der Form eines unglaublich grellen, blauvioletten Lichtstrahles auf das Ziel geschleudert, was natürlich nicht durch normale Spiegel geschieht, da es kein Material gibt, das die Temperaturen im Brennpunkt aushalten könnte. Die Bündelung und anschließende Reflexion geschieht durch ein magnetisches Kraftfeld, das die gleichen Eigenschaften besitzt, aber von den thermischen Energien nicht angegriffen werden kann. Die Abstrahlung geschieht einwandfrei. Ein solcher Strahlschuß bewegt sich mit Lichtgeschwindigkeit. Bei meinem Gerät beträgt der erzeugte Strahlschub 620 Tonnen, und das genügt vollständig, um jeden festen Körper von der Größe eines modernen Atobombers oder einer Fernkampfrakete in der Luft zu zertrümmern.


  Interessant, interessant, hauchte er. Nun, das sind physikalische Daten, die mir weniger wichtig sind. Sagen Sie, Doktor, wäre es mit dem Gerät möglich mikroskopisch feine Staubmassen abzublasen? Sie sprachen doch von einem Strahldruck, nicht wahr?


  Selbstverständlich können Sie das. Aber wozu sollte das gut sein?


  Seine Augen schienen zu glühen, als er fortfuhr: Stellen Sie sich vor, dieser feine Staub wäre mit Bakterien oder anderen Erregern verseucht. Könnte das nicht eine gefährliche Waffe sein? Könnte man diesen Staub mit Hilfe Ihres Strahlers nicht über weite Landgebiete hinwegblasen, wodurch man auf Geschosse mit Staubbehältern verzichten könnte?


  Ich warf ihm einen noch größeren Köder hin, dessen Charakter er aber unmöglich erkennen konnte. Er wäre nur dazu fähig gewesen, wenn er gewußt hätte, daß ich über die Existenz von Kleinstlebewesen orientiert war, die von Natur aus radioaktiv waren.


  Ich schüttelte nachdenklich den Kopf und murmelte: Hm  da muß ich Sie enttäuschen, Doktor! Wenn Sie solche Strahlungen mit Erregern verseuchen wollten, müßten Sie zuvor bedenken, daß der Strahler auch innerhalb der Strahlungsbahn beträchtliche Hitzegrade entwickelt. Dieses Übel könnte man notfalls durch eine breite Fächerung beseitigen, da die thermischen Verluste dann sehr hoch sind. Man braucht die abzustrahlenden Staubmengen ja nicht direkt vor dem sehr heißen Brennpunkt anzubringen. Das Problem ließe sich also lösen.


  Ja  ja  wirklich? fragte er, immer nervöser werdend. Sie haben aber noch andere Bedenken, nicht wahr?


  Allerdings. Damit wird das Gerät zur Abstrahlung verseuchter Staubmassen vollkommen illusorisch, da selbst die kleinsten Lebewesen sofort absterben müßten.


  Wieso? Bitte, erklären Sie mir das.


  Nun, bei der Umwandlung von Materie in Lichtquanten entsteht eine starke Radioaktivität, die noch durchdringender ist, als die bekannte Gammastrahlung. Wir befinden uns dabei bereits in den Wellenbereichen der ausgesprochenen Höhenstrahlung, über die wir noch nicht sehr viel wissen. Sie müssen als Bakteriologe einsehen, daß es kein Lebewesen geben kann, das eine derart harte Strahlung überlebt.


  Seine anfängliche Ruhe war gänzlich verschwunden. Seine Augen schienen zu glühen, und die Hände zitterten.


  Das sind also alle Einwendungen, die Sie haben?


  Na, genügen die etwa nicht? fragte ich verwundert und spöttisch.


  Nein, durchaus nicht, stieß er hervor. Stellen Sie sich einmal vor, es gäbe Mikroorganismen, die von der Radioaktivität Ihres Strahlers nicht beeinflußbar wären. Nehmen Sie beispielsweise an, es gäbe ein Virus, das von Natur aus radioaktiv ist! Einem solchen Virus würde Ihre Strahlung absolut nicht schaden. Stellen Sie sich das alles vor und dann sagen Sie mir, ob Sie unter solchen Voraussetzungen eine Verwendung Ihres Gerätes für möglich hielten.


  Er sah mich mit derartiger Spannung an, daß ich mir Mühe geben mußte, meinen Triumph nicht zu zeigen. Nun wußte ich endgültig, daß wir auf der richtigen Fährte waren. Dieser bakteriologisch interessierte Mediziner war mein Mann, das stand fest!


  Hier wurde mir die Chance geboten, näher an die Kulturen heranzukommen. Ich riß mich zusammen und wollte eben antworten, als Hannibal mit seiner krächzenden Stimme einwarf:


  Was  radioaktive Viren? Mann, gibts ja gar nicht! Wie kann ein Lebewesen radioaktiv sein? Unmöglich.


  Schweigen Sie gefälligst! fuhr ihn Dr. Morset aufbrausend an. Ich habe nicht nach Ihrer Meinung gefragt. Nun, Doktor  wie lautet Ihre Antwort?


  Innerlich lachte ich über den Kleinen, der sich mit einem unsagbar beleidigten Gesicht auf der Couch zusammenrollte.


  Vorausgesetzt, es gäbe wirklich solche Viren, könnte ich dafür garantieren, daß der Strahler besser, schneller, unauffälliger und zuverlässiger arbeitet, als jede Trägerrakete mit einem Staubbehälter, entgegnete ich sehr bestimmt. Ich könnte Ihnen Staubmengen bis in die höchsten Schichten der dichteren Atmosphäre hinaufblasen. Die materielle Zusammensetzung des Virusstaubes könnte so ausgeklügelt werden, daß er nach der Abstrahlung sehr rasch auf den Boden sinkt. Das wäre kein Problem.


  Dr. Morset fuhr sich über die schweißfeuchte Stirn und warf Holy einen so zufriedenen Blick zu, daß ich in dem Augenblick erkannte, daß auch sie in die Virusgeschichte eingeweiht war.


  Hank Gutris schien dagegen keine Ahnung zu haben, denn er sah uns reichlich blöde an. Sein Gesicht war ein einziges Fragezeichen.


  Sehr gut, Doktor, sehr gut, sagte Morset und sprang dabei auf. Sie ahnen gar nicht, wie sehr mich Ihre Antworten befriedigt haben. Wir bieten Ihnen alles, verstehen Sie  alles bieten wir Ihnen, wenn Sie Ihr Gerät schnellstens vollenden und mit den Abstrahlungsexperimenten beginnen.


  Ich schluckte schwer und bemüht mich, einen verwunderten Ausdruck in meinen Blick zu legen.


  Moment, ich komme nicht mehr mit! Wollen Sie damit sagen, daß es tatsächlich ein Virus gibt, dem harte Radioaktivität förmlich willkommen ist?


  Darüber sprechen wir später, Doktor. Ich habe den Auftrag erhalten, Sie unter allen Umständen zur Zentrale und damit in Sicherheit zu bringen. Das hätten wir ohnehin getan, doch durch Ihre Erklärungen sind Sie uns noch viel wertvoller geworden. Sie können sich darauf verlassen, daß wir alles einsetzen werden, um Sie über die Grenzen der USA zu bringen. Ich denke, Sie sind damit einverstanden?


  Dumme Frage!  Selbstverständlich bin ich einverstanden! Was denken Sie wohl, was mir hier blüht, wenn ich gefaßt werde? Denken Sie an die drei Leichen in der GWA-Maschine.


  Sie sind erstaunlich vernünftig, und das freut mich. Ich werde Sie also zur Zentrale bringen, wo Sie wahrscheinlich einige Tage warten müssen, bis eine Transportgelegenheit zur Verfügung steht Nein , er hob abwehrend die Hand, nein, fragen Sie nicht, wo die Zentrale liegt, um welches Transportmittel es sich handelt und wohin Sie gebracht werden sollen. Ich dürfte Ihnen darauf nicht antworten. Ich darf Ihnen aber versichern, daß wir es ehrlich meinen, denn wir haben nicht vergessen, daß Sie während Ihrer Verhandlung über unseren recht unvorsichtigen Freund Gutris geschwiegen haben.


  Gutris verfärbte sich, als ihn der Blick des Mediziners traf. Morset schien innerhalb der gigantischen Spionageorganisation ein mächtiger Mann zu sein.


  Ich habe Tensin immer vertraut, und deshalb bin ich damals auch zu ihm ins Labor gegangen, warf er hastig ein. Sie sehen ja, daß er nichts gesagt hat


  Ihr Glück, Gutris, Ihr Glück, nickte Morset mit der Freundlichkeit einer Schlange. Sie wären heute ein toter Mann, so, wie Ihr ehemaliger Mitarbeiter Donald Ferason.


  Gutris schluckte, und ich horchte auf. Ferason, der zweite Agent, sollte tot sein?


  Er bemerkte meinen fragenden Blick.


  Er war unvorsichtig, deshalb hatte er einen bedauerlichen Unfall. Versager können wir uns nicht leisten.


  Ich war beruhigt. Es konnte mir gleichgültig sein, ob sich die Burschen gegenseitig umbrachten. Jedenfalls hatte ich eine Erklärung für die Abwesenheit Ferasons.


  Gutris kämpfte um Fassung; sein Gesicht war grau. Morset beachtete ihn nicht mehr. Wieder blickte er auf die Uhr.


  Doktor, Sie werden begreifen, daß es nicht einfach ist, Sie zur Zentrale zu bringen. Sie können sich nicht vorstellen, was in den westlichen Staaten der USA los ist. Man sucht Sie fieberhaft! Sämtliche Fluglinien werden überprüft, und die Luftpolizei zwingt jede Privatmaschine zur Landung. Die Straßen sind abgeriegelt und die ganze Bevölkerung ist zur Mithilfe aufgefordert worden. Besonders in Salt Lake City wimmelt es von Beamten der Bundeskriminalpolizei, und wahrscheinlich sind hier auch einige Agenten der GWA aufgetaucht. Schließlich hat man Sie hier zuletzt gesehen. Gegen Sie läuft eine gigantische Fahndungsaktion, und Hollak ist natürlich darin eingeschlossen.


  Hannibal begann prompt zu fluchen, und ich tastete impulsiv nach meiner Waffe. Er schmunzelte, da er die Handbewegung bemerkt hatte.


  Sinnlos! Auch Ihre GWA-Pistole wird Ihnen nichts nützen, wenn Sie gesichtet werden. Sie sind vogelfrei, und jeder x-beliebige Farmer kann Sie mit einer Schrotflinte abschießen. Das haben Sie einem Befehl des GWA-Chefs zu verdanken, der es Ihnen sehr übel nimmt, daß Sie drei seiner Agenten unschädlich gemacht haben.


  Wie schön er sich um das Wörtchen Mord herumdrückte! Ich kochte, doch ich mußte mich beherrschen.


  Gut, sehe ich ein. Wie wollen Sie mich also fortbringen?


  Machen Sie sich fertig, Doktor! In einer halben Stunde wird hier in der Nähe ein kleines Betriebsunglück entstehen. Es ist eine chemische Fabrik, in der ein Gasbehälter explodieren wird. Zwei Leute werden schwere Gasvergiftungen erleiden, und diese Männer werden Sie und Hollak sein. Ich bin Internist und besitze eine Privatklinik. Ich werde zufällig an Ort und Stelle sein und sofort veranlassen, daß die Gasvergifteten in meinen Flugschrauber kommen, da ich sie in meine Klinik bringen werde. Meine Maschine wird deshalb nicht angehalten werden! Sie trägt das Rote Kreuz auf dem Rumpf und außerdem werde ich dafür sorgen, daß an alle Überwachungseinheiten der Befehl gegeben wird, uns passieren zu lassen. Was halten Sie von der Idee?


  Glänzend, sagte ich, und ich war tatsächlich verblüfft. Wird das auch klappen?


  Natürlich. Es ist alles arrangiert. Die Fabrik ist nur wenige Meilen entfernt. Ziehen Sie die Anzüge an, die Ihnen Gutris geben wird. Sie sehen etwas verbrannt und angeätzt aus, doch so müssen die Verletzten ja auch aussehen. Beeilen Sie sich. In 20 Minuten explodiert der Behälter. Unser Verbindungsmann wartet schon.


  Wir zogen uns um. Dabei mußten wir gehörig aufpassen, daß unsere Spezialausrüstungen unauffällig in den Taschen der Kleidungsstücke verstaut wurden. Meine Waffe schnallte ich unter dem Anzug fest, was Morset zu erheitern schien.


  Machen Sie nur keine Dummheiten. Ich bringe Sie schon sicher durch die Luftsperren.


  Ich nickte und fluchte innerlich auf den Mann, der das Rote Kreuz für seine schmutzigen Zwecke benutzte. Wir legten uns in seiner weißlackierten Maschine in den Laderaum, und er setzte sich in die Kanzel. Holy Sester flog auch mit.


  Wir hatten noch fünf Minuten zu warten, und diese Zeit benutzte ich, um Agent TS-19 anzurufen. Ich schilderte kurz die Tatsachen und funkte abschließend:


  Dafür sorgen, daß Morsets Maschine durchkommt. Radarbeobachtung durch Höhenbomber der Air-Force. Feststellen, wo die Maschine landet. Sie begeben sich sofort dorthin. Ende.


  Ich war eben fertig, da heulten unsere Triebwerke auf. Mit rasender Fahrt schossen wir über eine Bucht des Sees hinweg, und ich konnte durch die winzige Sichtluke des kleinen Laderaumes sehen, daß über einigen flachen Steingebäuden eine schwefelgelbe Qualmwolke stand. Das mußte die bewußte Fabrik sein.


  Nach einigen Augenblicken landeten wir. Morset und Holy stürzten hinaus. Ich hörte das Heulen der Sirenen, vernahm laute und aufgeregte Stimmen, und Minuten später klangen die Sirenentöne anfliegender Polizeimaschinen auf. Die Qualmwolke war gesehen worden, und zwei Flugschrauber der Luftüberwachung waren dadurch herbeigelockt worden.


  Dicht neben uns war eine Maschine gelandet. Deutlich sah ich die uniformierten Beamten, als sie hastig aus Ihren Kabinen sprangen und Erkundigungen einzogen.


  Ich schwitzte, und immer wieder war ich verführt, nach meiner Waffe zu greifen. Ich wußte ganz genau, daß ich ein toter Mann war, sobald einer auf den Gedanken kommen sollte, unsere Maschine zu betreten und den Laderaum zu öffnen.


  Es vergingen höllische Minuten, bis ich draußen Morsets Stimme hörte. Sie war klar und scharf.


  Der Mensch besaß die Frechheit, die Bahren mit den angeblichen Verletzen von den Polizisten tragen zu lassen, die sie in der Kabine abstellten. Wir machten uns so klein wie möglich, doch es kam niemand auf den Gedanken, den Laderaum zu öffnen.


  Augenblicke später flogen wir wieder ab, und von da an waren wir in Sicherheit.


  Die beiden Schwerverletzten, die weiß Gott keine Schramme an sich hatten, tauchten im Laderaum auf, und wir bekamen dicke Bandagen über Gesichter und Hände gelegt. Dabei erfuhr ich, daß die beiden gar nicht zur Belegschaft der Fabrik gehörten. Es waren angebliche Vertreter, die sich zufällig in der Nähe des Raumes aufgehalten hatten, in dem der Behälter in die Luft geflogen war. Wir legten uns auf die Bahren. Nun Doc, wie haben wir das gemacht? Unsere Leute sind dort unbekannt, da sie als wildfremde Vertreter aufgetaucht sind. Wenn man wirklich nach ihnen fragen sollte, so wird der Arzt erklären, daß sie bereits wieder entlassen wurden, da die Vergiftungserscheinungen schnell behoben werden konnten. Die Ätzverletzungen sind ja mit den neuen Mitteln leicht heilbar. Verhalten Sie sich ruhig und warten Sie, bis wir gelandet sind.


  Ich sah nur noch Hannibals Augen, in denen ein wilder Grimm lesbar war. Da wir flach und ziemlich tief lagen, konnten wir nicht sehen, welche Gebiete wir überflogen. Jedenfalls raste die starke Maschine mit Höchstgeschwindigkeit durch die Luft, und wir wurden tatsächlich nicht angehalten.


  Das Flugschraubermodell hatte ich mir genau angesehen, weshalb ich wußte, daß die Höchstgeschwindigkeit bei 500 Meilen lag. Der Flug dauerte nicht ganz eine Stunde, wonach wir nun etwa 750 bis 800 Kilometer vom Großen Salzsee entfernt sein mußten.


  Der Ort konnte in Kalifornien liegen, doch war es leicht möglich, daß wir uns in einem ganz anderen Staat befanden. Ich tippte aber auf Kalifornien, da ich aus den Andeutungen des Alten entnommen hatte, daß er die langgesuchte Spionagezentrale in Kalifornien vermutete.


  Wir wurden von Krankenträgern in die Klinik hineingebracht. Ich sah mich um. Der Bau war mittelgroß, aber supermodern. Er stand in einem schönen Park, und als ich die Pflanzen sah, wußte ich, daß wir uns in einem südlichen Staat befinden mußten, was aber noch lange nicht zu bedeuten brauchte, daß wir wirklich in Kalifornien waren. Es war sehr heiß, und die Sonne stand fast im Zenit. Weit östlich der Klinik bemerkte ich hohe Berge. Gehörten sie zur Sierra Nevada, oder zu einer anderen großen Gebirgskette?


  Ich gab es auf, zumal ich keinen Ton sprechen durfte. Nur als wir einen langen Gang betraten, bemerkte ich, daß sie uns durch einen Hintereingang in das Gebäude gebracht hatten. Das konnte noch heiter werden!


  Hoffentlich hatte TS-19 rechtzeitig geschaltet. Wir wurden in einen kleinen Raum gebracht, und die Wärter verschwanden. Wenn die nicht zu der Bande gehörten, dann wollte ich mich augenblicklich selbst verraten.


  Nach einigen Augenblicken erschien Dr. Morest, der mir lachend erklärte, daß die beiden Vertreter wieder unsere Rollen übernommen hätten, nachdem wir sie aus Sicherheitsgründen während des Fluges getauscht hatten.


  Einige Patienten könnten uns beobachtet haben, und es ist besser, wenn man die Einlieferung auch wirklich vornimmt. Ihre Ersatzleute erhalten ein Extrazimmer und werden sich wenigstens zwei Tage lang mit Verbänden herumquälen müssen. Sie sind jedenfalls in Sicherheit.


  In Ihrer Klinik, ja, sagte ich unwillig. Ich dachte, Sie brächten uns zur Zentrale.


  Sie sind in der Zentrale, Doktor Tensin! Nehmen Sie die Hände hoch und machen Sie keine unbedachte Bewegung.


  Hinter mir klickte etwas laut und hart. Als ich langsam den Kopf wandte, blickte ich in die Mündung einer schweren Maschinenpistole, und dem Kleinen erging es ebenso.


  Was soll das bedeuten, Morset? flüsterte ich erblassend. Ist das Ihre zugesicherte Hilfe?


  Wortlos trat er näher und zog mir mit einem Ruck die Thermo-Rak-Automatik aus der Schulterhalfter. Hannibal wurde seine Waffe auch los, und der Arzt hatte noch immer keinen Ton gesprochen. Rückwärts ging er auf die Tür zu, und ehe er verschwand, fiel ein durchsichtiger Glasbehälter auf den Boden, wo er zersprang. Ich sah die grünlichen Gasschwaden, die fast augenblicklich den ganzen Raum füllten. Die Tür fiel hinter Morset ins Schloß.


  Ich wollte aufspringen, irgend etwas tun, doch ich kam nicht mehr dazu. Das Zeug wirkte so rasch, daß mir schon beim zweiten Atemzug die Sinne schwanden.


  Bande , hörte ich Hannibals Stimme wie aus weiter Entfernung, und dann sank ich vor der glatten Metalltür zusammen, die ich mit dem besten Willen nicht mehr öffnen konnte.


  Aus, war mein letzter Gedanke. Etwas ist schiefgegangen!


  


  9. Kapitel


  


  Ich erwachte durch den festen Druck eines Gegenstandes, den man mir über das Gesicht gepreßt hatte. Beinahe ruckartig schlug ich die Augen auf.


  Es dauerte einige Augenblicke, bis ich die Sachlage erfaßt hatte, und von da an wußte ich wieder, was geschehen war.


  Doktor Morset sah mich prüfend an und hob dann die Sauerstoffmaske von meinem Gesicht ab. Mit einem Griff verschloß er das Ventil der Druckflasche, und die leisen Zischlaute verstummten.


  Meine Gedanken begannen sich zu überstürzen. Was war geschehen? Was hatte ihn zu dieser Maßnahme veranlaßt?


  Ich wollte mich bewegen, und da merkte ich, daß ich auf einem Operationstisch festgeschnallt war. Unwillkürlich mußte ich an Professor Horam denken.


  Was, zum Teufel, soll das bedeuten? Sind Sie wahnsinnig geworden, Morset?


  Er zuckte mit den Schultern und antwortete nicht. Dafür klang hinter mir die sanfte Stimme eines Mannes auf, der das Englisch mit einem deutlich hörbaren Akzent sprach. Ich lauschte nur eine Sekunde, und dann wußte ich, daß der Sprecher ein Chinese sein mußte. Ich war zwei Jahre lang in Asien eingesetzt worden, und dabei hatten sich meine GWA-Sprachkenntnisse so gefestigt, daß ich absolut sicher war.


  Machen Sie ihm keine Vorwürfe, Dr. Tensin! Der Arzt handelt auf meine Anweisungen.


  Ich wandte mühevoll den Kopf und erblickte einen zartgebauten, feingliedrigen Chinesen.


  Ach, ein Abgesandter des ‚Asiatischen Staatenbundes, nicht wahr?


  Er lächelte starr und verbeugte sich leicht.


  Warum sollte ich es nicht zugeben? Sie haben es erraten, Doktor?


  Was soll das bedeuten? Man hat mir versichert, daß man mich anständig behandeln würde.


  Selbstverständlich, bestätigte er ruhig. Das Betäubungsgas ist vollkommen unschädlich und hinterläßt nicht einmal Kopfschmerzen. Doktor Morset, bitte, beginnen Sie.


  Mein Kopf ruckte wieder herum, und da erkannte ich, daß Morset eben dabei war, den blaßblau schimmernden Inhalt einer großen Ampulle in eine Spritze aufzusaugen. Das Wahrheitsserum!


  Ich zerrte an meinen Fesseln, tobte und schrie.


  Erregen Sie sich nicht unnötig. Wir quälen Sie nicht lange.


  Ich weigere mich trotzdem, schrie ich ihn an. Ich lasse mich nicht zu einem geistlosen Roboter machen. Nehmen Sie mir die Fesseln ab.


  Es tut mir leid, sagte der Chinese. Ich bin beauftragt worden, Sie nach China zu bringen, was ich aber niemals tun kann, ehe ich nicht felsenfest davon überzeugt bin, daß Sie keine unlauteren Absichten haben. Ich kann es nicht riskieren, unzuverlässige Leute an Bord zu haben.


  Endlich  endlich erfuhr ich nähere Details!


  Ah, ich verstehe! Sie sind also gar nicht der Chef der hiesigen Organisation! Sie sind ein Luftwaffen- oder Marineoffizier!


  Sehr richtig, lächelte er. Ich werde Sie unter der Einwirkung des Mittels verhören. Sollte es sich herausstellen, daß Sie uns täuschen wollen, so werden Sie diesen Raum nicht mehr lebend verlassen. Ich habe also keinen Grund, Ihnen nicht zu bestätigen, daß ich der Kommandant eines chinesischen Atom-U-Bootes bin.


  Dr. Morset kam mit der Spritze näher. Sein Blick war mitleidig.


  Ich halte das für unnötig, Kapitän, murmelte er. Seine Angaben sind wahr.


  Natürlich sind sie das, schrie ich außer mir. Welche Gründe sollte ich denn haben, Sie zu belügen? Wissen Sie nicht, daß ich von einem ganzen Land verfolgt werde?


  Er verlor nicht eine Spur seines ewigen Lächelns.


  Ja, es sieht so aus! Unser Geheimdienst hat mich jedoch eingehend darüber informiert, mit welchen Methoden die GWA arbeitet. Es könnte also recht gut möglich sein, daß man Sie während des Transportfluges vor die Wahl gestellt hat. Man könnte Ihnen Ihr Leben, Ihre Freiheit und Ihre gesellschaftliche Stellung angeboten und dafür verlangt haben, daß Sie sich als Verfolger in unsere hiesige Organisation einschleichen. Ich wüßte nicht, was ich an Ihrer Stelle getan hätte, Doktor Tensin! Erscheint Ihnen die Überlegung so unlogisch?


  Nun begann ich aber wirklich zu schwitzen! Dieser asiatische U-Boot-Kommandant hatte beinahe die wirklichen Geschehnisse erfaßt, und nun lag es an mir, seine Bedenken zu zerstreuen.


  Ach nein! Und anschließend haben sich die drei GWA-Leute von mir erschießen lassen, was? lachte ich kreischend.


  Man könnte einen geschickten Trick angewandt haben, nickte er höflich. Ich kann mir zwar nicht vorstellen, wie Sie das gemacht haben sollten, aber ich habe trotzdem meine Bedenken. Ich muß gestehen, daß ich vor der Arbeit der GWA den allergrößten Respekt empfinde. Also, Doktor, sträuben Sie sich nicht länger, denn wir werden Ihnen das Mittel unter allen Umständen einspritzen.


  Hilfeflehend wandte ich mich an Morset:


  Mann, so sind Sie doch wenigstens vernünftig! Sie haben mir jede Unterstützung zugesichert.


  Er preßte die Zähne zusammen und zuckte hilflos mit den Schultern.


  Ich muß dem Kapitän gehorchen, murmelte er tonlos. Er hat mit seinem U-Kreuzer noch einen Transport vorzunehmen, der tatsächlich zu bedeutend und wichtig ist, als daß wir ihn gefährden dürften.


  Sie sind irrsinnig, stöhnte ich gepreßt.


  Sie wollen nur herauslocken, wo meine Unterlagen über den Strahler sind. Zum Teufel, die bekommen Sie auch so! Deshalb brauchen Sie mir nichts einzuspritzen.


  Sie irren sich, Doktor, warf der Chinese ein. Wir wollen Sie nicht betrügen. Ich verspreche Ihnen, daß ich Sie nicht nach Ihren Forschungsunterlagen fragen werde. Wir wollen nur sicher gehen. Können Sie das nicht begreifen?


  Gut, dann tun Sie, was Sie nicht lassen können.


  Morset schien befreit zu sein. Er band mir den Arm ab, ertastete die Vene, und schon hatte ich die Nadel in der Ader. Langsam spritzte er die Flüssigkeit ein, die mich zu einem menschlichen Roboter gemacht hätte, wenn Professor Horam nicht gewesen wäre.


  Jetzt begann die Lebensversicherung zu wirken, die er mir durch seine gewagte Gehirnoperation mitgegeben hatte. Nur mußte ich verteufelt scharf aufpassen, daß ich mich auch so benahm wie ein Ralowgaltinbetäubter. Wenn sie den geringsten Verdacht schöpften, dann war ich erledigt. Das war so sicher wie das Amen in der Kirche.


  Ich wußte genau, daß die ersten Einwirkungen in einem Zeitraum zwischen drei und fünf Minuten eintreten mußten. Ich hoffte inbrünstig, daß meine Gesichtshaut den gelblichen, wächsernen Farbton annehmen würde, der für Ralowgaltin behandelte typisch war. Um den damit verbundenen, sehr starken Schweißausbruch brauchte ich mich nicht zu sorgen, denn ich wußte aus dem Testversuch des Alten, daß mir hundsgemein übel geworden war.


  Ein wirklich Betäubter konnte das aber nicht spüren, weshalb ich mich unter gar keinen Umständen übergeben durfte. Professor Horam hatte mir zwar erklärt, daß das schon einmal vorkommen könnte, aber es wäre doch besser, die Übelkeit zu unterdrücken.


  Da begann auch schon die Wirkung. In meinem Schädel hämmerte es und mir war, als poche ein Unsichtbarer an eine Tür, die ihm verschlossen war.


  Der Schmerz ging rasch vorüber, und nur mein Sehvermögen trübte sich etwas. Ich konnte deutlich hören, wie Morset sagte:


  Die Reaktion beginnt, Kapitän. Sie müssen sich aber noch einige Minuten gedulden. Das Willenszentrum wird nun angegriffen und ausgeschaltet.


  Ich habe Zeit Doktor, meinte der Chinese geduldig.


  Der Druck in meinem Schädel wich endgültig, und mein Sehvermögen besserte sich. Das Medikament schien im gesamten Blutkreislauf verteilt zu sein.


  Das merkte ich an der schlagartig aufkommenden Übelkeit. Ich konnte nicht sehen, ob sich mein Gesicht verfärbte, aber ich glaubte es zu fühlen. Zusammen mit der Verfärbung kamen der Schweißausbruch und die Atembeschwerden. Meine Lungen arbeiteten wie Blasebälge, mein Mund öffnete sich, und der Schweißausbruch wurde immer stärker.


  Nun war es soweit! Jetzt mußte ich mich strecken, steif machen und meine Augen auf Null stellen, wie Professor Horam so treffend gesagt hatte.


  Es fiel mir nicht schwer, einen erstarrenden Blick zu heucheln. Ich lag reglos, und nur meine Lungen pumpten.


  Morset hob meine Augenlider, kontrollierte meine Herztätigkeit und stach mir dann mit einer Nadel ins Ohrläppchen. Es tat weh, obwohl es eigentlich nicht weh tun durfte. Ich zuckte mit keiner Wimper und brachte einige stöhnende, unartikulierte Laute hervor. Direkt krampfhaft mußte ich den immer stärker aufkommenden Brechreiz unterdrücken.


  Volle Reaktion, hörte ich Morsets Stimme klar und deutlich. Ich garantiere dafür, daß dieser Mann hundertprozentig willenlos ist. Er muß auf jede Frage wahrheitsgemäß antworten. Das gesamte Erinnerungsvermögen liegt klar und offen vor Ihnen Kapitän. Es kann nicht mehr daran gehindert werden, die absolute Wahrheit preiszugeben.


  Ich danke Ihnen. Rufen Sie die anderen!


  Ich durfte den Kopf nicht wenden und mußte mich auch hüten, die Augen zu verdrehen. Trotzdem erkannte ich Holy Sester, die in der Begleitung eines sehr großen und fülligen Mannes vor den Tisch trat.


  Der korpulente Mann stützte sich schwer auf einen Stock. Ich erkannte sein fettes Gesicht. Dieser Mann war in der ganzen Welt bekannt. Das war Leo Estat, der Herrscher über unzählige Schiffsreedereien, Werften, Fluglinien und Flugzeugfabriken.


  Mein Gott  welche Gründe mochte der Milliardär haben, den Handlanger für den Asiatischen Staatenbund zu spielen? Was versprach er sich davon? Er hatte doch wirklich genug, um nicht auf die Zuschüsse der Asiaten angewiesen zu sein. Erhoffte er sich eine noch machtvollere Position? Wollte er seine Handelsbeziehungen noch größer und noch gewaltiger ausbauen? Wußte er denn nicht, daß er gerade eben im Begriff war, dem AS eine Waffe auszuliefern, die zur Vernichtung der ganzen westlichen Welt führen konnte?


  Wollen Sie einen Stuhl, Chef? fragte Holy in dem Augenblick, und da schlug es in meinem Gehirn ein, das eigentlich betäubt sein sollte.


  Also Leo Estat war der Chef jener Spionageorganisation, die die ganzen Staaten unsicher machte. Das hätten wir niemals angenommen, niemals!


  Nein, danke, schnaufte er. Ich möchte ihn sehen. Das ist also dieser Doktor Tensin, Morset? Was halten Sie von ihm? Kann man ihm vertrauen? Wird es mit seinem Strahler möglich sein, den Virenstaub abzublasen?


  Soweit ich die Sache beurteilen kann, ja. entgegnete Morset. Sie können beginnen, Kapitän!


  Ich atmete immer schwerer, und nun kamen die keuchenden Laute von selbst aus meinem Mund. Ich litt stärker, viel stärker, als ich es geglaubt hätte. In dem Augenblick fiel mir wieder ein, daß man mir vor einigen Tagen dieses Zeug schon einmal eingespritzt hatte. Kein Wunder, daß ich nun stärker reagierte.


  In meinem Blickfeld tauchte der Chinese auf. Er sah mich prüfend an und fragte dann mit seiner öligen Stimme:


  Hören Sie mich? Antworten Sie  hören Sie mich?


  Beinahe hätte ich ja gesagt! Beinahe! Der Schreck rann mir eiskalt durch die Glieder, denn damit hätte ich mich endgültig verraten gehabt.


  Er kann nicht antworten, Kapitän, lächelte Morset. Sie müssen bei einem Ralowgaltinbetäubten immer den Namen sagen, damit sich seine noch wachen Gehirnzentren auch angesprochen fühlen.


  Ja, ich weiß, sagte der Chinese verbindlich. Ich wollte nur noch einmal testen.


  Innerlich fluchte ich auf diesen kaltschnäuzigen und beherrschten Burschen, der mich um ein Haar hineingelegt hätte.


  Dr. Tensin. Dr. Bob Tensin  hören Sie mich? Antworten Sie.


  Ich höre, stammelte ich so schwer, wie das sein mußte.


  Sind Sie Dr. Tensin? Wann und wo wurden Sie geboren?


  Ich  ich bin Dr. Tensin, stöhnte ich wieder. Geboren am 28. August 1954. In  in Monico, Wisconsin.


  Stimmt genau, warf Holy flüsternd ein. Sie kontrollierte meine Angaben, und ich bemerkte den Zettel, den sie in den Händen hielt.


  Den Chinesen schien nichts aufzuregen.


  Sie hatten einen Lehrer, einen bedeutenden Atomphysiker. Er heißt Professor Samuel Huntris. Wie lautet der Spitzname, der ihm von Ihnen gegeben wurde?


  Donnerwetter, der Mensch war aber haargenau orientiert. Ein Glück, daß ich von unserem Karteiroboter auch diese Angabe erhalten hatte.


  Huntris  nannten ihn ‚Schnauzer. Schnauzer wegen des Bartes.


  So ging das noch eine Stunde weiter.


  Doktor Tensin, können Sie mit Ihrem Gerät virusverseuchte Staubwolken abblasen?


  Ja, leicht, keuchte ich und begann schon wieder mit meinem Brechreiz zu kämpfen.


  Er unterbrach mein Verhör und wandte den Kopf.


  Holy, bitten Sie Doktor Fresko herein.


  Als ich den Namen hörte, wäre ich beinahe zusammengefahren. Fresko  das war der Biologe, der Biologe, der in den staatlichen Labors von Hilltown gearbeitet hatte und der seit jener Katastrophennacht spurlos verschwunden war.


  Ich stöhnte stärker, um meinen emporwallenden Gefühlen wenigstens ein kleines Ventil zu verschaffen.


  Morset beugte sich über mich und kontrollierte erneut meine Herztätigkeit. Es arbeitete wie wahnsinnig, was durch meine übergroße Erregung kam. Ein besorgter Ausdruck trat in seine Augen.


  Bitte beeilen Sie sich, meinte er unruhig. Er verträgt das Ralowgaltin sehr schlecht. Seine Willenskraft ist sehr ausgeprägt, und sein ganzer Körper wehrt sich verzweifelt gegen das Gift. Ich muß ein Herzmittel spritzen. Beeilen Sie sich, oder ich garantiere für nichts.


  Der Chinese nickte, und im gleichen Augenblick tauchte in der Tür ein dürrer, sehr hochgewachsener und ausgesprochen schlaksiger Mann auf, den ich augenblicklich erkannte, da er bildschön in mein Gesichtsfeld hineinlief.


  Dieses schmale Gesicht mit der Hakennase und der wuchtigen Hornbrille kannte ich zu gut, denn ich hatte mir Freskos Bilder sehr genau angesehen.


  Ah, das ist dieser Tensin. Tüchtiger Bursche, was? Ist er einwandfrei, Kapitän?


  Vollkommen, antwortete der Asiate zu meiner größten Erleichterung. Beeilen Sie sich mit Ihren Fragen. Kurz und präzise. Seine Herztätigkeit läßt zu wünschen übrig.


  Fresko beugte sich über mich, und ich hätte ihm ins Gesicht schlagen mögen. Er war für den Tod der drei Bostoner Professoren verantwortlich, die in jener Nacht von den Höllenviren hinweggerafft wurden.


  Er begann mit seinen Fragen, die alle auf die Verwendbarkeit seiner Viren hinausliefen. Er erwähnte die Temperaturen, unter denen das Virus Lunaris noch sicher leben konnte und fragte, ob ich die thermetischen Wirkungsgrade eines Lichtquantenbündels darauf abstellen könnte.


  Ich bejahte, obwohl ich mir durchaus nicht sicher war. Was spielte das jetzt für eine Rolle?


  Er erwähnte die natürliche Radioaktivität und fragte nach der Strahlungsintensität meines Gerätes. Auch hier beruhigte ich ihn, da ich über die Eigenschaften des Virus Lunaris ja genau orientiert war.


  Das langte ihm.


  Ich bin fertig. Der Mann ist sehr wichtig und absolut zu gebrauchen. Ein weites Gewissen hat er auch, wonach ich vorschlagen möchte, ihn unter allen Umständen mitzunehmen.


  Die beiden Brutkästen mit den Kulturen befinden sich im Boot, Fresko, schnaufte Leo Estat. Halten Sie es für richtig, ihn in die Nähe der für uns so unsagbar wichtigen Viren zu bringen?


  Warum nicht? Ich sehe keinen Grund. Es kann ihm doch gleichgültig sein. Er wird höchstens neugierig fragen. Ich möchte die Zeit während der Überfahrt benutzen, um mich eingehend mit ihm auszusprechen. Wir können drüben sofort mit der Arbeit beginnen.


  Das Boot ist sehr klein, warf der Milliardär besorgt ein. Sie selbst haben kaum Platz, und Sie müssen bald tausend Seemeilen unter Wasser fahren, bis Sie zu Ihrem großen Mutterschiff kommen.


  Spielt keine Rolle. Das Beiboot hat Raketen-Turbinentriebwerke, und wir brauchen nicht aufzutauchen. In dem Treibstoff ist ja der zur Verbrennung erforderliche Sauerstoffträger enthalten. Wir machen unter Wasser 40 Meilen in der Stunde. In etwa 24 Stunden können wir das Mutterschiff erreicht haben. In dem großen Unterseekreuzer haben wir dann genügend Platz.


  Demnach hatte es der chinesische Kommandant nicht gewagt, mit dem mächtigen Atom-U-Kreuzer die amerikanische Küste anzulaufen. Der gewaltige Stahlfisch stand also tausend Meilen von der Küste entfernt im offenen Pazifik, und das kleine, schnelle und wendige Beiboot besorgte die Landverbindung. Das war mir klar! Wo aber konnten wir das Beiboot finden, auf dem sich nach Leo Estats Worten zu urteilen, bereits die Viruskulturen befanden?


  Ich lauschte auf jedes Wort und bedachte jeden Ausdruck. Es fiel aber kein Tönchen, das mich auf den Liegeplatz des Beibootes aufmerksam gemacht hätte.


  Sie stritten sich dann noch darüber, ob sie Mike Hallok ebenfalls mitnehmen sollten. Der Kapitän entschied, daß diese Frage meinem Entschluß überlassen bliebe.


  Mein Herz schlug rasend. Ich war unsagbar erregt, was ja auch kein Wunder war. Herrgott  wenn ich doch nur gewußt hätte, wo sich das Boot befand!


  Aus dem Gespräch hatte ich entnommen, daß Dr. Morsets Klinik tatsächlich in Kalifornien, und zwar nördlich von San Franzisko lag. Nur wenige Meilen entfernt mußte die kleine Stadt Santa Rosa liegen.


  Die Information war für mich viel wert, obwohl ich mir sagen mußte, daß unser Verbindungsmann TS-19 darüber längst unterrichtet war. Er war uns garantiert gefolgt, und wenn mich nicht alles täuschte, dann gab es in der Nähe noch mehr als einen GWA-Schatten.


  Das Bewußtsein nützte mir aber recht wenig! Ich mußte wissen, wo das Boot lag  oder ich konnte gar nichts unternehmen. Es wäre sinnlos gewesen, die ganze Bande verhaften zu lassen. Damit hätten wir nicht das Boot gehabt, auf dem sich bereits die Kulturen befanden.


  Natürlich war die Besatzung an Bord, wahrscheinlich auch noch ein zweiter Offizier, der von dem Kapitän strengste Anweisungen erhalten haben mochte. Wenn wir jetzt zuschlugen und die Zentrale aushoben, dann mußte uns das kleine und sehr schnelle U-Boot aus dem so mühevoll aufgebauten Netz huschen.


  Sie taten mir nicht den Gefallen, darüber zu sprechen.


  Mein Herz klopfte rasend, und das verleitete Dr. Morset zu einem erschreckten Ausruf.


  Jetzt genügt es aber. Ich spritze das Herzmittel.


  Besorgt hörte er mich ab. Ich reagierte rasch auf das Beruhigungsmittel und Morset amtete auf.


  Das war höchste. Zeit. Holy, helfen Sie mir, ihn loszuschnallen. Hollak kann sich um ihn kümmern.


  Sie hoben mich gemeinsam auf eine Bahre. Dabei hörte ich, wie Leo Estat sagte:


  Ich verschwinde, Gentlemen. Ich möchte nicht von ihm oder Hollak gesehen werden. Ich muß vorsichtig sein.


  Es ist gut, entgegnete der Chinese. Ihre Anweisungen haben Sie bereits erhalten, weshalb ich Sie nicht mehr sehen werde. Ich laufe gegen 23 Uhr aus.


  Auslaufen wollte er also! Heute noch, gegen 23 Uhr! Wo mochte das kleine U-Boot sein? Und wie wollte er uns an Bord bringen?


  Indessen ich mir meinen Schädel zermarterte und den langsam Aufwachenden markierte, trugen sie mich durch einen langen, fensterlosen Gang, von dem rechts und links Türen abzweigten. Als wir an einer größeren Schiebetür vorbeikamen, hörte ich dahinter das tiefe Brummen einer Strahlturbine. Wahrscheinlich war das die Kraftstation, von der die elektrischen Einrichtungen der Zentrale mit Strom versorgt wurden. Sehr vorsichtig von der Bande! Ein übermäßig hoher Stromverbrauch hätte im Kraftwerk auffallen können, weshalb sie sich ihre eigene Anlage geschaffen hatten. Sie hatten also an alles gedacht und waren sogar so vorsichtig gewesen, einen Verbrecher wie mich unter dem höllischen Rausch auszufragen.


  Sie brachten mich in ein größeres Zimmer, in dem sich anscheinend Hannibal befand. Ich hatte die Augen geschlossen und öffnete sie nicht, bevor ich mit ihm allein war.


  Na, sind Sie jetzt zufrieden, Sie Affenmensch? brüllte er den Arzt an, der gleichmütig entgegnete:


  Mr. Hollak, es ist sehr fraglich, wer von uns einem Affen stärker ähnelt. Sehen Sie einmal in den Spiegel.


  Hannibal tobte weiter, und das machte mir Spaß. Der Kleine war brauchbar, sogar sehr brauchbar. Er spielte seine Rolle glänzend.


  Wenn er aufwacht, rufen Sie mich sofort, sagte Holy, die mir dabei recht zärtlich über die schweißnasse Stirn strich.


  Hannibal lachte meckernd und gebrauchte ein etwas unanständiges Satzgebilde, das etwas mit ihren Gefühlen zu tun hatte. Ich hörte etwas knallen, und dann röhrte der Zwerg:


  Hast du Töne? Warum hauen Sie mir denn ins Gesicht?


  Wenn man dabei von einem Gesicht sprechen könnte, hätte ich es wahrscheinlich nicht getan, zischte sie gereizt. Sie rufen mich sofort, sobald er aufwacht. Kapiert?


  Geben Sie nur nicht so an, zeterte der Kleine. Ich bin ein Mann von Welt und verlange eine gepflegte Behandlung. Auch kapiert?


  Leise lachend ging sie hinaus, ließ die Schiebetür zugleiten, und Hannibal murmelte:


  So ein blödes Weib! Die hat mir doch tatsächlich meine zarten Wangen massiert.


  Ich grinste still, und er murmelte sofort:


  Verziehe ja nicht das Gesicht, Langer. Du bist vorläufig noch tot, flüsterte er.


  Besorge mir ein Stärkungsmittel. Ich bin fertig. In drei Stunden muß ich fit sein.


  


  10. Kapitel


  


  Ich hatte etwas mehr als drei Stunden tief und fest geschlafen, was bei meiner totalen Erschöpfung nicht verwunderlich war.


  Holy Sester war vor einigen Minuten gegangen, da sie mir einen neuen Anzug und Wäsche besorgen wollte. Die Klamotten, die ich augenblicklich auf dem Körper trug, waren auch recht zerschunden, da sie einen angeblichen Unfall überstanden hatten.


  Hannibal flitzte zur Tür und preßte sein Ohr dagegen. Dann sah er sich sehr prüfend und sehr mißtrauisch in dem recht geräumigen Zimmer um, das von Leuchtstoffröhren erhellt wurde.


  Ich wußte, daß er nach Fernsehaugen und verborgenen Mikrophonen suchte. Auch ich hatte mich schon sehr gewissenhaft umgesehen, und das hatte ich mit den Augen eines GWA-Beamten getan.


  Nichts, sagte ich leise. Warum sollten sie ihre Zentrale auch mit einer Überwachungsanlage ausstatten? In diese Gastzimmer kommt vielleicht alle Schaltjahre jemand hinein.


  Du kannst dich aber sehr leicht täuschen, meinte er leise. Mir will die ganze Geschichte nicht gefallen. Pack mal aus. Was hat es gegeben?


  Ich erklärte in kurzen Stichworten, was ich erfahren hatte, und da wurde sein Gesicht sehr blaß. Er schwieg einige Sekunden, ehe er flüsterte:


  Was willst du tun? Du bist hier der Chef, aber wenn ich zu bestimmen hätte, dann würde ich keinesfalls raten …


  Was? unterbrach ich ihn.


  Nicht ausheben lassen, auf keinen Fall! Wir müssen nochmals in den sauren Apfel beißen. Wir müssen einfach auf das Boot. Sonst ist alles unwichtig. Die Bande haben wir ohnehin schon in der Tasche.


  Ich nackte kurz, da es mich auch gewundert hätte, wenn er auf einen anderen Gedanken gekommen wäre.


  Plötzlich fiel mir ein, daß der chinesische Marineoffizier sein Versprechen gebrochen hatte. In meinem angeblichen Rausch hatte er doch nach dem Aufbewahrungsort meiner Forschungsunterlagen gefragt, und ich hatte natürlich gesagt, wo die zu finden wären. Jetzt war mir das ganz lieb, da es keinen unliebsamen Aufenthalt mehr geben konnte. So, wie ich die Organisation kannte, war schon jemand unterwegs, um die Aufzeichnungen aus dem Versteck zu holen.


  Mein Schädel brummte mir noch ganz gehörig, weshalb es mir einigermaßen schwerfiel, einen klaren Gedanken zu fassen.


  Hannibal sah mich erstaunt an, als ich das kleine Sichtsprechgerät einschaltete, das direkt neben der Couch auf einem Tischchen stand. Man hatte mir gesagt, daß ich damit jederzeit meine Wünsche äußern könnte, da ich das Zimmer nicht verlassen durfte.


  Ich schaltete ein, und fast sofort erschien auf der handgroßen Bildfläche das Gesicht des Chinesen. Wie üblich lächelte er höflich und entgegenkommend.


  Kann ich was für Sie tun, Doktor?


  Sie hätten vor einigen Stunden etwas für mich tun können. Ich fühle mich hundeelend.


  Um seine Lippen legte sich ein bedauernder Zug.


  Oh, es tut mir sehr leid, Doktor. Ich fühle mich verpflichtet, mich zu entschuldigen. Sie sollten jedoch einsehen, daß ich sichergehen mußte.


  Sind Sie jetzt wenigstens zufrieden? Holy hat mir gesagt, daß es heute noch los geht. Stimmt das?


  Ja. Wir bereiten zur Zeit alles vor. Ich werde dafür sorgen, daß Sie mit offenen Armen aufgenommen werden.


  Wenn ich heute noch an Bord gehen soll, müssen Sie unbedingt dafür sorgen, daß ich vorher zu meinen Unterlagen komme. Ich verliere viele Monate, wenn ich ohne die Aufzeichnungen anfangen muß.


  In seinem Gesicht zuckte kein Muskel.


  Ach so, das wissen Sie ja nicht, meinte er verbindlich. Wir haben vor einigen Minuten eine Nachricht bekommen, wonach sich unser Bote bereits wieder auf dem Rückflug befindet. Ihre alten Labors sind unbewacht, und die Siegel an den Türen stören uns nicht. In fünfzehn Minuten werden Sie im Besitz Ihrer Papiere sein.


  Ich tat empört:


  Woher konnten Sie wissen, daß sich die Unterlagen in meinem alten Labor befinden? Haben Sie mich etwa im Rausch danach gefragt? Sie hatten mir doch zugesichert, es …


  Gewiß, gewiß, unterbrach er mich. Ich muß mich erneut entschuldigen. Ich habe Sie trotzdem danach gefragt. Es hätte sonst eine Verzögerung gegeben.


  Ich spielte den Beleidigten und schaltete ab.


  Hannibal grinste über das ganze Gesicht.


  Soll mal einer sagen, wir hätten Fehler gemacht, gluckste er zufrieden. Ist es sicher, daß ich mitfahre? Ich möchte dich auf keinen Fall allein lassen.


  Ist sicher. Mit Holy schon geregelt. Es hing ja von meinem Entschluß ab. Du mußt mir bei der Montage des Strahlers assistieren, okay?


  Okay. Willst du nicht …?


  Er schwieg und deutete stumm auf mein Bein. Ich nickte kurz, und er glitt wieder zur Tür, lauschte und gab mir ein Zeichen.


  Ich legte mich flach auf die Couch, schloß die Augen und schob unauffällig meine Rechte in die Hosentasche. Als ich schon die Taste fühlte, fragte ich leise:


  Hast du eine Ahnung, wo wir uns eigentlich befinden? Wohl unter der Klinik, was?


  Glaube ich kaum, zischelte er. Ich war von der Gasbetäubung nicht ganz weg und konnte wenigstens etwas sehen. Der Eingang liegt in den Kellerräumen der Klinik, das ist sicher. Danach ging es aber mit einem Lift weiter hinunter, und anschließend brachten sie uns durch einen langen Gang. Sieht also ganz so aus, als befänden wir uns tief unter der Erde und recht weit abseits von der Klinik. Sind wahrscheinlich natürliche Hohlräume, die man ausgebaut hat. Sie liegen todsicher innerhalb des felsigen Hügels, auf dem das Krankenhaus erbaut wurde.


  Ich fluchte und zögerte mit der Sendung. Sup-ultrakurze Wellen waren nicht sehr gut dafür geeignet, wuchtige Betonwände, gewachsenen Fels und ein dickes Erdreich zu durchdringen.


  Ich probierte es trotzdem und gab an TS-19 genau Anweisungen durch. Als Schlußsätze funkte ich:


  Wiederholung der Sendung gegen 22 Uhr. Falls Sie empfangen haben sollten, sofort veranlassen, daß ein schneller Flugzeugträger der Navy aus Frisco ausläuft. Muß ein Träger mit Atommaschinen sein, größte Beweglichkeit erforderlich. Keinen Alarm an Küsten-Wachstationen geben. Träger muß unauffällig auslaufen. Ende!


  Hannibal trat von der Tür zurück und setzte sich auf mein Bett.


  Wenn wir auf dem Boot sind und wenn die Kulturen wirklich an Bord sind  was, was willst du dann tun? raunte er mir ins Ohr.


  Notfalls werde ich auf Grund meiner Vollmachten den Befehl zum Abwurf einer Wasserstoffbombe geben, die dreihundert Fuß unter der Wasseroberfläche explodieren muß. Wir werden dafür sorgen, daß der Abwurfautomat des Bombers genau eingepeilt wird. Die Unterwasserdetonation einer 25-Megatonnen-H-Bombe übersteht kein U-Boot-Druckkörper.


  Sein Gesicht war eine starre Maske, und jetzt mochte er wohl an uns denken. Noch leiser raunte ich:


  Wir werden versuchen, vorher herauszukommen. Wenn das nicht möglich ist, dann werden wir aber unter allen Umständen die Funkstation des Bootes verteidigen und Peilsignale geben, bis der Bomber über uns ist. Sind Sie damit einverstanden, Leutnant Utan?


  Er nickte nur, und sein Grinsen sah nicht ganz echt aus.


  


  11. Kapitel


  


  Holy und der chinesische Kommandant standen plötzlich im Zimmer.


  Es wird Zeit Doktor. In wenigen Minuten landet die Polizeimaschine.


  Ich fuhr zusammen, ohne diese Bewegung markieren zu müssen. In seinen Augen funkelte es ironisch, als ich flüsterte: Sind  sind Sie wahnsinnig? Sagten Sie Polizeimaschine?


  Natürlich. Sie haben recht gehört. Die Beamten sind bestochen. Haben Sie Ihre Unterlagen sorgfältig nachgesehen? Alles vorhanden?


  Innerlich fluchte ich. Mit einer regulären Maschine der Luftpolizei konnten wir tatsächlich ungefährdet zur Küste kommen. Und da hatte ich mir auch noch den Schädel zerbrochen, wie sie den Transport wohl bewerkstelligen würden.


  Ja, genau überprüft. Es fehlt nichts.


  Er musterte meine neue Kleidung, die mir Holy besorgt hatte.


  Sehr schön. Hollak  sind Sie auch fertig?


  Der Kleine nickte stumm und warf mir dann einen blitzschnellen Blick zu. Ich wußte, was er damit sagen wollte.


  Kapitän, ich muß eine sehr dringende Bitte aussprechen. Ja  ich muß sogar darauf bestehen, daß sie erfüllt wird.


  Ja, bitte?


  Geben Sie mir meine Waffe zurück. Ich werde auf keinen Fall diese Unterkunft verlassen, wenn ich nicht eine Pistole in der Tasche habe.


  Er schwieg einige Sekunden und schien sich die Sache zu überlegen.


  Nun gut, wenn Sie darauf bestehen, lächelte er. Holy, gehen Sie in mein Zimmer und bringen Sie Dr. Tensin die Halfter mit der GWA-Pistole. Beeilen Sie such.


  Ich atmete innerlich auf und war direkt froh, daß Hannibal einwarf:


  Und ich? Kriege ich meine Pistole nicht zurück?


  Unnötig, wehrte er kühl ab. Es genügt.


  Minuten später trug ich wieder meine Schulterhalfter mit der gefährlichen Thermo-Rak-Automatik. Ich fühlte mich plötzlich viel ruhiger.


  Wir durchschritten einige Gänge und passierten anschließend einen sehr langen Stollen, der vor dem Gitter eines großen Aufzuges endete. Rechts davon bemerkte ich eine in die Wand eingebaute Kabine, von der aus der Lift bewegt werden konnte. Die kleinen Beobachtungsöffnungen schienen zugleich Schießscharten zu sein.


  Das Gitter glitt zurück und wir betraten den hellerleuchteten Lift. Holy winkte mir noch einmal zu, dann verließ ich den Korb und mußte mich zusammennehmen, da ich plötzlich vor Dr. Morset und Dr. Fresko stand.


  Ich sah ihn so an, als wäre er mir vollkommen fremd. Der Chinese stellte ihn rasch vor.


  Dr. Fresko, der Mann, den ich ebenfalls zu transportieren habe. Das ist Dr. Tensin.


  Angenehm, grinste Fresko und reichte mir eine knochige Hand. Ich kenne Sie bereits, aber ich glaube nicht, daß Sie sich an mich erinnern können. Ich habe Sie auf dem Tisch gesehen, wissen Sie?


  Die Maschine muß jeden Augenblick landen, murmelte Morset aufgeregt. Tensin, wie fühlen Sie sich? Alles wieder okay?


  Es geht. Angenehm war es nicht. Kommen Sie auch mit?


  Nein, nein, nur Sie, Fresko und Hollak. Meine Aufgaben halten mich in den Staaten fest.


  In den Staaten wirst du auch sterben, dachte ich.


  Sind Sie Physiker, Fresko? fragte ich.


  Er schüttelte den Kopf, sagte aber nichts mehr, da in dem Augenblick das Sichtsprechgerät summte.


  Morset meinte hastig:


  Kommen Sie. Die Polizeimaschine nähert sich schon. Sie sind pünktlich.


  Ist das auch die richtige? murmelte ich krampfhaft schluckend, und meine Hand näherte sich der offenen Jacke.


  Keine Dummheiten, Doktor, sagte der Chinese kühl. Wenn Sie sich nicht beherrschen können, muß ich Ihnen die Waffe wieder abnehmen.


  Ich preßte die Lippen zusammen und beobachtete Morset, der durch den Druck auf einen verborgenen Kontakt eine schwere Betonplatte aus der Wand schwingen ließ. Dahinter lag ein großer Kellerraum, in dem die Maschinen der Krankenhaus-Klimaanlage aufgestellt waren. Der Zugang war sehr geschickt getarnt, da er sich direkt hinter einem wuchtigen Kompressor befand.


  Morset ließ die Betontür zuschwingen.


  Mit einem saugenden Geräusch schob sich die tonnenschwere Maschine davor.


  Gar nicht übel, murmelte Hannibal. Haben Sie noch mehr Eingänge von der Sorte?


  Hinter der Klinik landete eine schwere Polizeimaschine, die an ihrem blauen Licht deutlich erkennbar war. Es war ein starker Flugschrauber der Küstenüberwachung, Sektion San Franzisko.


  Ich prägte mir die Kennummer ein, und von da an waren die Beamten verloren. Sie waren jetzt schon reif fürs Zuchthaus, der Offizier wahrscheinlich für das Exekutionskommando.


  Rasch, steigen Sie ein, flüsterte Morset. Die Polizisten landen, um mich angeblich nach Tensin zu fragen. Ein guter Grund. Gehen Sie um die Maschine herum. Die Kabinentür ist offen.


  Wir verschwanden wortlos in der Maschine. Ich sah zwei uniformierte Männer aussteigen, die von Morset laut angesprochen wurden.


  Sie sprachen einige Augenblicke miteinander. Gleich darauf kamen die Polizisten zurück. Sie warfen uns nicht einmal einen Blick zu, als sie sich in die Plastikkanzel setzten.


  Indessen wir auf den wenig komfortablen Sesseln sitzen blieben, huschte der Chinese nach vorn und gab dem Offizier einige Anweisungen. Es war ein Leutnant der Küstenüberwachung.


  Die Gasturbine des Rotors heulte auf, und im gleichen Augenblick raunte ich Hannibal zu:


  Fresko ablenken. Ich funke.


  Der Kleine begann sofort zu schwatzen, und ich schob die Hand in die Hosentasche. Indessen sich die Maschine leicht vom Boden erhob und fast senkrecht nach oben stieg, jagte ich mein Erkennungszeichen auf der GWA-Welle in den Äther. Sehr rasch gab ich nochmals alles durch, was ich erfahren hatte, und diesmal war ich mir sicher, daß TS-19 die Nachrichten hören mußte. Er konnte ganz in der Nähe sein.


  Ich erwähnte den Polizei-Flugschrauber und gab die Nummer und genaue Daten über den versteckten Eingang zur Zentrale durch. Niemand störte mich dabei, denn der U-Boot-Kommandant stand vorn bei dem Piloten und gab ihm anscheinend Richtungsanweisungen.


  Ich vergaß nichts, nicht die kleinste Einzelheit! Als ich schon das Schlußzeichen geben wollte, fiel mir noch etwas ein, was ich vorsichtshalber anordnen konnte. Ich war mir noch immer nicht darüber klar, welche Verhältnisse ich antreffen würde. Wenn ein sofortiges Zuschlagen möglich sein sollte, so war ich dazu entschlossen. Für den Fall brauchte ich aber Unterstützung, da ich nicht wissen konnte, wie stark die Besatzung des U-Bootes war.


  Deshalb gab ich noch durch:


  Für alle Fälle Luftlandetruppen in Battaillonsstärke bereitstellen. Flugschrauber-Einheiten zum sofortigen Alarmstart fertigmachen. Feststellen, wo die Polizeimaschine landet. Geben Sie mir ein deutliches, aber unauffälliges Zeichen, daß Sie meine Sendung empfangen haben. Nehme das als Bestätigung dafür, daß meine Anweisungen ausgeführt worden sind. Ende.


  Ich war eben noch rechtzeitig fertiggeworden, denn unter uns tauchte bereits die Küste auf. Die Worte des Chinesen konnte ich nicht verstehen, doch ich sah, daß die Maschine nur noch mit ihrer Hubschraube flog und dabei langsam nach unten glitt. Weiter links huschte eine andere Polizeimaschine vorbei, doch unser verräterischer Pilot zuckte nicht einmal mit der Wimper. Er wußte genau, daß ihm nichts passieren konnte, wenigstens jetzt noch nicht.


  Unter uns erschienen felsige Ufer, und ich erkannte flache Sandstrecken. Weiter vorn wuchtete das Ufer zu einer Steilküste auf, und die Felsen schienen massiver zu werden. Der Mond war schon aufgegangen, und ich konnte die Landschaft klar erkennen.


  Dort schienen die Burschen landen zu wollen. Die Maschine pendelte an dem Rotor nach unten, glitt wie zögernd über das Land hin und setzte dann mit einem schwachen Ruck auf.


  Die beiden Polizisten drehten sich um, als der Chinese in die Kabine zurückging.


  Kommen Sie, sagte er laut, um das Arbeitsgeräusch der laufenden Turbine zu übertönen. Beeilen Sie sich, und sehen Sie zu, daß Sie eine gute Deckung finden. Wir warten, bis die Maschine abgeflogen ist. Hier hält sich niemand auf. Fresko  Sie steigen zuerst aus.


  Wie leicht wäre es jetzt gewesen, die ganze Bande zu überwältigen, doch das durfte ich nicht tun. Erst mußte ich genau wissen, wo das U-Boot lag.


  Die Kabinentür glitt auf, und Fresko sprang hinaus. Ich sah durch das Luk, daß er sofort hinter einem Felsblock in Deckung ging, und dann gab mir der Kommandant einen Wink.


  Ehe ich hinaussprang, sah ich, daß er eine Thermo-Rak-Pistole in der Hand hatte. Das mußte Hannibals Waffe sein, die ihm anscheinend sehr zusagte. Nun, das konnte ich ihm nicht verdenken. Er hatte das gefährlichste Spielzeug in der Hand, worüber wir verfügten. Als Nahkampfwaffe waren die Thermo-Raks nicht zu überbieten.


  Ich sprang hinaus und rannte zu Fresko hinüber, der nun doch sehr unruhig zu werden schien. Nervös sah er sich um, und ich konnte bemerken, daß sich seine knochigen Finger in den Fels krallten.


  Hannibal kam mit dem Kapitän nach, und gleich darauf heulte die Turbine des Flugschraubers auf. Brummend erhob er sich in die Luft, flog einen weiten Halbkreis und entfernte sich dann landeinwärts.


  Noch warten, es ist keine Gefahr, sagte der Chinese gefaßt. Ich will sicher sein, daß sie uns mit ihrem Radargerät nicht mehr ausmachen können. Sie brauchen nicht zu wissen, wo das Boot liegt.


  Ja, zum Teufel, wo liegt es denn? fluchte ich unbeherrscht. Ich sehe hier nur eine zerrissene und felsige Steilküste, die von Untiefen und Klippen umlagert ist. Da unten ist eine kleine Bucht, doch ich sehe das Boot nirgends. Liegt es etwa getaucht auf dem Grund?


  Nein, das wäre zu gefährlich. Mit den neuen Asdic-Geräten können getauchte Boote auch vom Flugzeug aus erkannt werden. Ich möchte nicht die Unterwasserabwehr der Küstenverteidigung auf dem Hals haben. Das Boot liegt in einer sehr großen Höhle, fast direkt unter uns. Wir haben sie für diese Zwecke ausgebaut. Sie kann nur bei Flut erreicht werden, da die Zufahrt unter dem Wasserspiegel liegt. Diese Öffnung kann man von der Seeseite aus nicht erkennen und von Land her auch nicht.


  Mir ging ein Licht auf, und ich hoffte, daß der Bursche wenigstens noch einige Minuten hinter dem Felsen liegen bliebe. Ich hatte schon wieder die Hand in der Tasche und gab die Lage der Höhle mit dem unterseeischen Eingang bekannt. Ich wußte zwar nicht genau, wo wir uns befanden, doch schilderte ich das Ufer mitsamt einigen Naturmerkmalen, die man keinesfalls übersehen konnte.


  Lassen Sie die Luftlandetruppen starten, funkte ich abschließend. Noch nicht eingreifen. Abwarten, bis meine Anweisung durchkommt. Wo bleibt Ihr Verstandenzeichen? Ende!


  Ich zog die Hand aus der Tasche, und der Chinese wollte eben die Deckung verlassen, als wir das tiefe Donnern schwerster Strahlturbinen hörten. Das Geräusch kam von der offenen See her, weshalb wir automatisch herumfuhren.


  Fresko stieß einen erschreckten Schrei aus, als er das im Mondlicht blitzende Ungetüm erkannte, das mit einer enormen Fahrt direkt auf unseren Standort zugerast kam.


  Es war ein achtmotoriger Atombomber vom Typ B-543-C, der da dicht unterhalb der Schallmauer und nur knapp tausend Meter hoch auf das Land zuflog.


  runter mit den Köpfen! schrie der Chinese. An den Fels!


  Wir taten es, doch in mir begann alles zu jubeln. Herrgott  wenn das nicht ein unübersehbares Verstandenzeichen war, so wollte ich auf der Stelle auf die Klippen hinunterspringen. Natürlich war die Maschine durch Funk angewiesen worden, dieses Küstengebiet in geringer Höhe zu überfliegen, wonach sie schon längst in der Luft gewesen sein mußte. Da erkannte ich auch, daß TS-19 schon die Mitteilungen empfangen hatte, die ich vor Stunden aus dem Spionage-Hauptquartier gesendet hatte. Ich war mir sicher, daß im Bombenschacht der Maschine eine H-Bombe hing.


  Heulend und dröhnend flog der Ato-Bomber rechts von uns über die Küste hinweg und verschwand dann in Richtung Nevada-Fields. Langsam verstummte das tiefe Grollen der Triebwerke, und die Positionslichter verschwanden in der Dunkelheit.


  Verdammt, das war aber nahe, fluchte Hannibal. Wieso überfliegt der Kahn die Küste so tief? Will der etwa auf Nevada-Fields landen?


  Leicht möglich, murmelte der Chinese. Vielleicht ist ihm der Sprit ausgegangen, obwohl ich das nicht für möglich halte. Diese Maschinen werden in der Luft betankt, wenn sie nicht landen sollen. Der Kommandant wird den Landebefehl erhalten haben. Vielleicht hängt er schon seit gestern in der Luft. Das ist unwichtig. Kommen Sie!


  Wenn der eine Ahnung gehabt hätte, wie wichtig es war. Ich wußte nun jedenfalls sicher, daß meine Anweisungen befolgt worden waren. Demnach mußten jetzt auch die Flugschrauber mit den Luftlandetruppen starten. Für mich stand es fest, daß das Boot nicht mehr heil aus der unterirdischen Küstenhöhlung herauskam.


  Wenn es nicht gelingen sollte, die Besatzung unschädlich zu machen, so lauerten draußen die Flugschrauber mit den atomaren Wasserbomben. Ein einziger Funkspruch von mir mußte genügen, um die gesamte Bucht in eine Hölle zu verwandeln. Der Chinese wußte nicht, was ihm bevorstand.


  Wir sprangen hinter ihm her, und er hielt genau auf einen schmalen Einschnitt des Felsens zu. Erst, als wir dicht vor der Wand waren, sah ich die Pforte, die sich lautlos öffnete. Dahinter erkannte ich die schattenhaften Umrisse von zwei Männern, die die mattglänzenden Läufe ihrer Maschinenpistolen auf uns richteten.


  Der Kapitän wurde leise angerufen, und er gab sein Codewort, das ich nicht verstehen konnte.


  Kommen Sie, treten Sie schon ein, rief er, und dabei sah ich ihn erstmalig nervös.


  Wir schlüpften in den engen Durchgang, den man sehr sorgfältig mit einer Betonplatte verschlossen hatte. Auf der Außenseite war sie dem natürlichen Fels angeglichen worden. Das Versteck war hervorragend! Wer hätte hier schon eine Höhlung mit einem U-Boot-Liegeplatz vermutet? Der Teufel mochte wissen, wie die Burschen diesen idealen Hafen ausfindig gemacht hatten.


  Wir kamen in einen niedrigen Felsgang, der sich in unzähligen Windungen nach unten schlängelte. Der Gang war natürlich, man hatte ihn nur geglättet. Es mußte eine Heidenarbeit gewesen sein.


  Vor uns ging der Kapitän, hinter uns die beiden bewaffneten Männer, ebenfalls Asiaten. Sie gehörten bestimmt zur Besatzung des U-Bootes. Sie trugen starke Handlampen, genau wie der Kapitän.


  Wir folgten ihm schweigend. Ab und zu nur fluchte einer von uns.


  Es ging immer tiefer hinab. Die Wände wurden feucht, und dann sah ich plötzlich in eine große Felshalle hinein, die fast vollständig von Wasser ausgefüllt wurde. Nur auf unserer Seite gab es einen schmalen Felsstreifen, der hoch genug lag, um von dem Wasser nicht überspült zu werden.


  Hier brannten einige starke Lampen. Mein Atem ging pfeifend, als ich rechts von uns das U-Boot erkannte, das reglos wie ein toter Fisch auf dem Wasser lag.


  Ich war nicht umsonst in Asien gewesen. Über die neuen Modelle war ich recht gut informiert und erkannte in dem kleinen, knapp 18 Meter langen, spindelförmigen Boot eines jener 8-Mann-Fahrzeuge, die für ausgesprochene Küstenunternehmungen gedacht waren. Die großen Atom-U-Kreuzer führten wenigstens zwei von diesen Beibooten mit. Ich sah auch den flachen und sehr niedrigen Turm mit den beiden eigenartigen Ruderflossen, die infolge ihrer konstruktiven Lage eine sehr große Unterwasser-Manövrierfähigkeit bewirkten.


  Hannibal sah mich an und wußte Bescheid. Niemand achtete im Augenblick auf uns, weshalb ich ihm zuraunen konnte:


  Otter-Typ. Acht Mann Besatzung, einschließlich Kommandant.


  Ich betätigte den Sender und gab Befehl, die Truppen zu landen.


  Hannibal hatte sich verändert. Dieser so unscheinbar wirkende Leutnant sah plötzlich gefährlich aus. Seine Maske fiel förmlich von ihm ab, doch das bemerkte nur ein scharfer Beobachter. Er war nicht mehr der lustige Hannibal, sondern Leutnant Utan, GWA-Beamter zur besonderen Verwendung.


  Er zählte, und ich zählte sie auch. Er schätzte unsere Chancen ab, genau wie ich. Wir waren von nun an GWA-Leute, die auf den richtigen Augenblick lauerten  auf den Augenblick, den man nie genau vorausbestimmen konnte.


  Rechts entdeckte ich vier Asiaten, die sich auf dem schmalen Uferstreifen zu schaffen machten. Sie hantierten mit Gepäckstücken herum, die sie wahrscheinlich noch auf das Boot schaffen wollten. Die schweren, bleigepanzerten Kästen mit den Viruskulturen waren nicht dabei. Demnach waren sie schon geladen.


  Das waren also vier Mann. Keiner von ihnen trug eine Uniform, obwohl ich mir durchaus darüber klar war, daß sie Angehörige der AS-Kriegsmarine waren. Für mich waren sie Spione, die ich in meiner Eigenschaft als GWA-Agent ohne Anruf niederschießen durfte, falls das durch die Umstände erforderlich werden sollte. Diese Umstände waren nun gegeben, denn wir konnten nicht damit rechnen, diese Burschen verhaften zu können. Dafür waren sie zu gut geschult und auch zu gut bewaffnet.


  Den fünften Mann bemerkte ich auf dem Boot. Er stand außen auf dem Druckkörper, der sich kaum über die Wasseroberfläche erhob. Mit der einen Hand hielt er sich an dem niedrigen Turm fest, der ihm kaum bis zu den Schultern reichte. Ich wußte, daß dieser Bootstyp nur über ein einziges Einsteigluk verfügte, und das befand sich auf dem Turm.


  Das waren fünf Mann von der achtköpfigen Besatzung. Zwei andere Burschen standen hinter uns, und der Kapitän war einige Schritte vorausgegangen, um den Leuten einige Worte in chinesischer Sprache zuzurufen. Ich verstand und erkannte, daß der Mann auf dem Boot ein Offizier war.


  Ich zählte nochmals. Acht Mann waren draußen, und acht Mann war die Besatzung stark. Fresko zählte nicht. Er war unbewaffnet, und außerdem schien er kein Held zu sein.


  Er stand dicht vor uns und wandte uns den Rücken zu. Ziemlich erstaunt blinzelte er in das helle Licht, und dann wandte er sich um.


  Das war mir sehr recht, denn da war noch eine Kleinigkeit, über die ich mich vorher genau orientieren mußte.


  Das ist doch toll, was? meinte er aufgeregt. Hätten Sie das für möglich gehalten?


  Gut, sehr gut! Er hatte mir ein ausgezeichnetes Stichwort gegeben.


  Waren Sie denn noch nicht hier? fragte ich, eifrig tuend. Haben Sie kein Gepäck, das Sie persönlich an Bord bringen wollen?


  Hannibal lauerte auf die Antwort. Das fühlte ich direkt.


  Fresko lachte:


  Allerdings habe ich Gepäck, aber das hat der Kapitän persönlich besorgt. War ziemlich schwer, so ein Bleipanzer hat sein Gewicht.


  Bleipanzer? staunte ich. Sind das radioaktive Stoffe?


  So könnte man beinahe sagen, schnaufte er. Allerdings lebende Radioaktivität. Können Sie das verstehen?


  Kein Wort, brummte ich und war zufrieden. Nun wußte ich genau, daß sich die beiden Zuchtbehälter mit den Viruskulturen im Boot befanden. Natürlich standen sie tief unten im Druckkörper, und das war gut so.


  Hannibal beobachtete mich mit Argusaugen und schien nur auf ein Zeichen zu lauern. Er hatte kapiert, daß ich mich letztmalig über das Vorhandensein der Kulturen überzeugt hatte.


  Der Kapitän rief etwas zu seinen Leuten hinüber, und der Offizier auf dem Boot antwortete. Das benutzte ich, um dem Kleinen zuzuflüstern:


  Wir steigen nicht ein. Der Kommandant hat deine Waffe. Paß auf, jetzt kommt er auf uns zu. Sorge dafür, daß du sie bekommst. Hinter uns liegt der Stollen. Dort ist unsere Deckung.


  Er rührte sich nicht, doch fühlte ich die Spannung, die von ihm ausging. Mein Entschluß stand fest. Die Verhältnisse lagen günstiger, als ich angenommen hatte.


  Hannibal schielte auf die beiden Burschen, die recht aufmerksam seitlich hinter uns standen. Sie hatten ihre Maschinenpistolen in den Armbeugen und die Finger an den Abzügen.


  Ich sah zu ihnen hin, und da war der Kleine informiert.


  Fresko tänzelte ungeduldig und fragte den Chinesen, wie lange er noch warten wolle.


  Wir laufen sofort aus. Gehen Sie zu meinen Leuten hinüber.


  Der Biologe nickte und schritt vorsichtig über den unebenen Boden. In dem Augenblick legte sich in mir jede Aufregung. Ich war eiskalt, so, wie es auch sein mußte.


  Der Chinese kam auf mich zu, und in seiner herabhängenden Rechten glänzte die gefährliche Thermo-Rak-Pistole, die er schon in der Polizeimaschine aus der Halfter gezogen hatte.


  Das freundliche Lächeln war von seinem Gesicht verschwunden. Er blieb dicht vor mir stehen und sagte:


  Wir wären so weit, Doktor. Darf ich um Ihre Waffe bitten?


  Aha  damit hatte ich gerechnet. Ich blickte ihn verwundert an.


  Warum denn? Sie nehmen mir damit jedes Gefühl der Sicherheit.


  Es tut mir leid! Ich habe Ihnen die Pistole bewilligt, solange wir uns draußen befanden. An Bord meines Bootes kann ich es nicht erlauben. Kommen Sie schon, Doktor. Ihre Waffe!


  Er streckte die linke Hand aus, und ich zuckte entsagend mit den Schultern. Hinter mir hörte ich einige Steine zu Boden kollern. Sollten die Soldaten schon da sein? Aus den Augenwinkeln schielte ich auf die bewaffneten Posten, die uns sorgsam im Auge behielten, offensichtlich aber verstanden hatten, daß ich nur auf die Aufforderung ihres Kommandanten hin unter meine Jacke griff. Sie waren unvorsichtig genug, ihre Maschinenpistolen nicht in Anschlag zu bringen.


  Gleichgültig tuend, zog ich meine Thermo-Rak hervor, und der Chinese wollte sie eben ergreifen, als Hannibal so blitzartig handelte, daß man seine Bewegungen kaum verfolgen konnte. Das war GWA-Schulung!


  Sein kleiner, drahtiger Körper schoß nach vorn, und schon schrie der Kommandant auf. Unter dem blitzartigen Judogriff wirbelte sein Körper herum, die Beine sausten durch die Luft, und im nächsten Augenblick krachte er schwer auf den Boden.


  In Hannibals Hand glänzte die Thermo-Rak, doch ehe er noch schießen konnte, hallten Schritte hinter uns auf.


  Entsetzt drehten sich die Wachen um. Im selben Augenblick schlug Hannibal dem Chinesen mit dem Griff der Waffe gegen den Hinterkopf, und der Kapitän sackte ohnmächtig in sich zusammen.


  Ich landete mit einem Hechtsprung zwischen den beiden Asiaten und riß sie zu Boden. Sie fielen zu zweit über mich her, doch Hannibal kam von hinten herangeschossen und tupfte dem einen gegen die Schläfe. Ich merkte, wie sein Körper schlaff wurde, und es gelang mir, mich unter dem Ohnmächtigen herauszuwinden.


  Der zweite Asiate machte einen Satz und hing Hannibal an der Kehle. Dabei verlor der Kleine die Waffe, die mit einem klirrenden Geräusch zu Boden fiel.


  Die Soldaten waren jetzt bei uns angelangt. Ich deutete nach dein Boot. Die restlichen fünf Asiaten stürzten darauf zu, und es bestand die Gefahr, daß sie uns im letzten Augenblick entwischen würden.


  Einer der Flüchtenden drehte sich um, zielte und drückte ab.


  Vor mir spritzten Steine auseinander, und dann traf es mich mit solcher Wucht am linken Arm, daß ich förmlich um meine Achse gewirbelt wurde und direkt vor dem Stollen auf den Boden fiel.


  Das war mein Glück gewesen, denn die nächste Garbe peitschte so haarscharf über mich hinweg, daß sie mich garantiert erwischt hätte, wenn ich noch aufrecht gestanden hätte.


  Dicht hinter mir sah ich es grellweiß aufzucken, und in meinen gequälten Ohren klang das fauchende Peitschen einer Thermo-Rak-Automatik auf.


  Sollte Hannibal den Asiaten schon erledigt haben? Ich wälzte mich herum, so daß ich den schmerzenden Arm freibekam und entdeckte TS-19, der hinter mir herankroch.


  Verletzt? brüllte er und übertönte das Tosen des Maschinengewehrfeuers und der explodierenden Felsbrocken.


  Nichts Ernstes. Fünf Mann im Ganzen. Drei entkommen, die zwei anderen decken ihnen den Rückweg, keuchte ich und riß mich zusammen. Mit Aufbietung letzter Kräfte gelang es mir, wieder auf die Beine zu kommen.


  Zusammen mit TS-19 stürzte ich den schmalen Felspfad entlang, der direkt über dem Wasser lag. Die Soldaten waren an mir vorbeigelaufen, und ich sah, daß sie vergeblich versuchten, die zwei Asiaten mit den Maschinengewehren zu erledigen. Die beiden hatten sich hinter einem Felsvorsprung verschanzt und mähten alles nieder, was in ihr Blickfeld kam. Inzwischen konnten wir die drei anderen schon auf dem Boot entdecken, das etwa fünf Meter unter uns lag. Noch hatten sie den Einstieg nicht erreicht.


  Hannibal tauchte hinter uns auf. Sein Gesicht war blutig und seine Kleidung zerrissen. Er deutete auf das Boot. Sie hauen ab und nehmen die Viecher mit.


  Ich glaube, wir handelten alle drei gleichzeitig. Jedenfalls hörte ich nicht, wie die anderen neben mir ins Wasser klatschten.


  Wir hatten keine Zeit gehabt, wenigstens einen Teil der Kleidung abzulegen, und das nasse Zeug drohte, uns in die Tiefe zu ziehen. Aber solche Leistungen gehörten zum täglichen Training der GWA-Schulen. Mit einigen starken Stößen waren wir nahe genug heran, um unsere Waffen zu gebrauchen.


  Gerade wollte der erste Asiate im Turm verschwinden, als ein Warnschuß direkt an seinem Ohr vorbeisauste. Ich drehte mich um und stellte erstaunt fest, daß es Hannibal gewesen war, der trotz der bleischweren Kleidung, die uns sehr behinderte, so genau gezielt hatte.


  Wir hielten den Turm unter Feuer, bis wir über uns eine gewaltige Detonation hörten. Ein mächtiger Gesteinsbrocken löste sich und sauste auf uns zu.


  Als ich wieder zu mir kam, hielt mich jemand am Kinn über Wasser.


  Mein Gott, das ist doch nicht möglich!


  Was ist, bißchen viel Wasser geschluckt?


  Der Felsbrocken! Der hätte uns doch erschlagen müssen!


  Na und? Enttäuscht, daß er es nicht getan hat?


  Hannibals Stimme klang gedämpft Offenbar hing er selber tief in der kalten, salzigen Brühe.


  Wir haben ihn abgeschossen. TS-19 und ich haben ihm eine Ladung verpaßt, daß er als Steinregen auf uns niederging. Offenbar hat dich so ein Taubenei erwischt, denn ich mußte dich vom Meeresboden pflücken wie eine reife Auster.


  Ich starrte zum Boot hinüber. Der Turm war verschwunden. Nur noch ein Metallklumpen war dort zu sehen, wo er eben noch gestanden hatte.


  Hannibal klärte mich auf. Die Soldaten haben die beiden Asiaten mitsamt ihren Maschinenpistolen in die Luft gejagt. Und die Ato-Granate, die sie dazu benutzten, hat auch den Felsbrocken gelöst. Dann sind sie vorgestürmt und haben den Turm zerschossen. Die Mannschaft ist zum Teil verletzt, lebt aber. Bis auf die beiden MS-Schützen natürlich.


  Hannibal ließ mich los, und ich ging sofort wieder unter. Er erwischte mich aber noch, aber ausgerechnet an meinem verwundeten Arm, der völlig unbrauchbar an meinem Körper hing.


  Was ist los? Gehts nicht mehr?


  Nun kam auch TS-19 heran, und zusammen halfen sie mir ans Ufer. Es war ziemlich mühselig, an der fast senkrechten Wand hinaufzuklettern. Ohne die beiden hätte ich es nicht geschafft.


  Als ersten schoben die Kameraden mich über den Rand der Felsen. Ich hatte kaum meinen Kopf gezeigt, da kam ein blutjunger Soldat auf mich zu und schrie: Hände hoch!


  Er hielt seinen schweren Maschinenkarabiner in Anschlag.


  Hierher, heulte er förmlich, hierher, ich habe Doktor Tensin erwischt. Hierher  ich habe ihn.


  Ich stand reglos mit gesenkter Pistole. Der Junge war so aufgeregt, daß er mich glatt über den Haufen geschossen hätte, wenn ich auch nur einen Finger bewegt hätte.


  Weiter hinten tauchte ein Major der Luftlandetruppen auf. Agent TS-19 kroch jetzt hinter mir auf den Felspfad und brüllte:


  Nehmen Sie die Waffe runter. Sofort nehmen Sie die Waffe runter!


  Der Soldat drehte sich verblüfft um, als ihm mein Kollege den Maschinenkarabiner aus den Händen riß.


  Aber  aber, Sir, das ist doch Doc Tensin und  und …!


  Ja, Ja  schon gut, beruhigte ihn TS-19. Lassen Sie das von nun an meine Angelegenheit sein. Hollak kommen Sie her.


  Hinter ihm tauchte das grinsende Gesicht Hannibals auf, der sich triefend an meine Seite stellte. Die Soldaten besetzten die ganze Höhle, und einige kletterten auf das Boot hinüber, dessen Stahlkörper aber noch so heiß war, daß sie sich fluchend zurückzogen.


  Ich bringe Sie sofort nach oben, Sir, flüsterte mir TS-19 zu. Der Chef erwartet Sie in San Franzisko. Darf ich gratulieren?


  Ja, aber erst später, murmelte ich. Sorgen Sie nur dafür, daß wir nicht von unseren eigenen Leuten abgeknallt werden. Die Burschen kochen ja, wenn sie mich nur ansehen.


  Kein Wunder, lachte er leise. Major Eskap !


  Der Offizier kam näher, und ich blickte in Augen, die mich so drohend ansahen, daß ich unwillkürlich zu schwitzen begann.


  Sir ? knurrte er, doch dabei wandte er keinen Blick von mir. Ich sah ein, daß wir so nicht weiterkamen. Dieser Mann würde mich niemals ungeschoren aus der Höhle herauslassen.


  TS-19  sagen Sie dem Major, wer ich bin, entgegnete ich ruhig.


  Mein Kollege setzte zu einer knappen Erklärung an, und die Augen des Soldaten wurden immer größer. Abschließend meinte TS-19:


  Major Eskap  wir verlangen von Ihnen, daß Sie darüber den Mund halten. Sie haben etwas erfahren, was keinesfalls an die Öffentlichkeit dringen darf, da das unserer Arbeit schaden könnte. Vielleicht ist es später nochmals notwendig, daß ein GWA-Beamter in der Rolle eines Verbrechers arbeitet. Sie geben mir Ihr Wort?


  Eskap staunte nur. Aus glänzenden Augen sah er mich an, dann drückte er mir die Hand, daß ich vor Schmerz aufstöhnte.


  Ihr linker Ärmel ist ja total durchblutet, sagte er erschrocken, und schon rief er nach dem Sanitäter. Sie schnitten mir den Ärmel auf und verbanden die häßliche Wunde an meinem Oberarm.


  Der Knochen ist angekratzt, sagte der Sani unfreundlich. Er machte durchaus kein Hehl aus seinen Gefühlen und ließ mich merken, daß er es für unnötig fand, einen Verbrecher von meiner Sorte auch noch zu verbinden.


  Eine Armschlinge, Tempo, fuhr ihn der Major an, dem man den Stolz über sein Wissen an den Augen ablesen konnte. Ich hatte mich auf einen Stein gesetzt, und jetzt beugte er sich über mich.


  Sir, Ihre Plastiknabe hat sich von der Backe gelöst, flüsterte er. Da müssen Sie von einem Steinsplitter getroffen worden sein.


  Jetzt war er vollkommen davon überzeugt, daß ich wirklich ein GWA-Mann war, das konnte ich an seinem Gesichtsausdruck sehen. TS-19 lachte leise, und Hannibal grinste. Ich tastete mit der gesunden Rechten nach meiner künstlichen Narbe und konnte fühlen, daß sie sich tatsächlich gelöst hatte.


  Besorgen Sie mir ein Heftpflaster, murmelte ich. Das braucht niemand zu sehen.


  Er tat es und fragte dann nach meinen Befehlen.


  Lassen Sie bitte das U-Boot sicherstellen und fest verankern. Der Eingang ist zugeschmolzen. In ihm befinden sich wichtige Geheimdokumente, die nach Asien gebracht werden sollten. Sorgen Sie dafür, daß niemand an das Boot herankommt, bis die Spezialisten der GWA und der Geheimen Bundeskriminalpolizei eintreffen.


  Er nickte nur und gab entsprechende Befehle.


  Eine Viertelstunde später waren wir wieder im hellen Tageslicht, und zwischen uns taumelte ein gefesselter Mann. Dr. Fresko. Der Chinese war noch immer besinnungslos, und es war fraglich, ob er durchkommen würde. Hannibal hatte ihm einen ordentlichen Schlag versetzt.


  Wir starteten mit einer Maschine, die TS-19 flog. Er überreichte uns die GWA-Marken und unsere Plastikmasken, die wir sofort anlegten.


  Gänzlich ungeschoren landeten wir auf dem Dach des Polizeihauptquartiers von Frisco, und wieder hielt uns niemand an. Zwei Kollegen erwarteten uns bereits, Sie sorgten dafür, daß Fresko, der Chinese und der Rest der Mannschaft in eine stark gesicherte Zelle kamen, die nur unseren Leuten zugänglich war.


  Nach einer weiteren Viertelstunde standen wir vor dem Alten, der das ganze Hauptquartier in Aufruhr gebracht hatte. Die Verhaftungen rasselten nur so.


  Er knallte mir seine Rechte auf die Schulter, daß ich aufstöhnte.


  Mensch, Konnat  Sie haben ja keine Ahnung, welche Schätze wir in der Zentrale gefunden haben, strahlte er, als wir allein waren. Ich habe Leo Estat durch unsere Agenten verhaften lassen. Er tobt und verlangt den Präsidenten der Staaten zu sprechen. Was halten Sie davon?


  Wir werden ihn in die Gaskammer schicken, auch wenn er Milliardär ist und Leo Estat heißt, sagte Hannibal. Er ist der Chef der Organisation. Quetschen Sie Dr. Fresko aus. Er kann es bezeugen.


  Gut, das langt. Konnat, können Sie beeiden, daß er während des Verhörs anwesend war?


  Er stand direkt vor dem Tisch, auf dem sie mich festgeschnallt hatten. Haben Sie Holy Sester und Doktor Morset verhaften können?


  Die Frau ist tot. Von einem Soldaten erschossen worden, als sie eine Handgranate warf, entgegnete er. Morset haben wir erwischt. Er ist hier.


  Gut. Er ist über alles orientiert. Was macht die Zentrale am Salzsee?


  Wurde in der gleichen Minute angegriffen, als wir hier begannen, strahlte er. Mensch  Konnat, Sie wissen ja gar nicht !


  Ja, sagte ich, ja, ich weiß. Könnte ich jetzt etwas ruhen? Ich bin fertig, das können Sie mir glauben.


  Er nickte nur.


  In Ordnung, legen Sie sich hin. Nur noch eine Frage, Konnat! Sind Sie davon überzeugt, daß die beiden Brutbehälter in dem U-Boot sind?


  Felsenfest. Der Turm ist zugeschmolzen, daß niemand hinein kann. Schicken Sie unsere Spezialisten und lassen Sie die Dinger herausholen. Der Druckkörper muß aufgeschweißt werden.


  Schon veranlaßt. Aber jetzt schicke ich Ihnen erst mal einen Arzt Sie müssen wahrscheinlich in die Klinik. Ihr Arm gefällt mir nicht.


  Und mir gefällt es nicht, daß ich schon wieder in ein Krankenhaus muß, murmelte ich schläfrig. Ich war nur noch müde.


  Ich schlief in dem Sessel ein, und Hannibals Worte drangen nur noch undeutlich in mein Bewußtsein ein. Ich träumte einen scheußlichen Traum. Aber die Viren, die darin vorkamen, starben alle einen schnellen Tod. Sie erlagen  einer unbekannten Seuche. Träume sind unlogisch, dachte ich noch, ehe ich endlich in tiefen, traumlosen Schlaf fiel.
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TRANSGALAXIS

das erste und bestinformierteste Nachrichtenorgan der Freunde
utopischer Literatur in Deutschland,

FRAGT AN;
Hat Ihnen dieser Roman gefallen?

Wenn ,Ja“ sind Sie sicher an weiterer guter Lektiire inter-
essiert. Wenn ,Nein“, kann Ihnen vielleicht ein anderer Autor
und ein anderes Buch Freude machen.

TRANSGALAXIS informiert Sie in regelmifBigen Abstinden
tiber alle Neuerscheinungen in der utopischen Literatur.
TRANSGALAXIS enthilt ausfithrliche Besprechungen der
guien Publikationen und Kurzrezensionen aller sonstigen
Titel. Thre Leihbuchhandlung kann nicht jeden Titel ein-
stellen, und Thre Buchhandlung fiihrt keine Leihbuchausgaben
— Sie aber sind sicher daran interessiert, zu wissen, was auf
Threm Gebiet erscheint und was davon gut oder schlecht ist.
TRANSGALAXIS beriicksichtigt dieses Interesse in- weit-
gehendster Form. Titel, Autoren, Ausstattung, Preise usw. —
Moglichkeiten eines antiquarischen Erwerbs bereits ver-
griffener Titel — Erwerb von Sonderausgaben, verbilligter
Ausgaben, Restposten und dergleichen — Abonnementsbezug
von Sonderdrucken der utopischen Literatur als Mitglieds~
binde zu Klub-Sonderpreisen — Bezug von Heft- und Taschen-
buchausgaben zu Klubpreisen — Sonderbestellungen — Be-
schaffung von fremdsprachigen Ausgaben — und vieles
mehr.

Die Zeitschrift
TRANSGALAXIS erscheint monatlich

und kostet im Abonnement 0,50 DM, jdhrlich mithin 3,50 DM
Fiir Mitglieder des Sanderdruck-Abonnements ist TRANS-
GALAXIS frei und wird franko zugestellt.

In diesem Jahr erscheint als Sonderdruck ein liickenloser Kata-
log aller bisher in deutscher Sprache erschienenen utopischen
Titel — das sind iiber 1000 (eintausend) Biicher. — Ausstattung
und Preis wird bekanntgegeben.

Wenn es Ihr Interesse und Ihre Zeit erlauben, schreiben Sie
baldigst eine Postkarte, und Sie erhalten postwendend eine
ausfiihrliche Broschiire zu Ihrer unverbindlichen Information.

TRANSGALAXIS

(16) Friedrichsdorf/Taunus, Postfach 11
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Lacheln vergoldetf den Allfag

Wer hitte es noch nicht erlebt, wie ein

freundliches Laiacheln, eine liebenswiir-
dige Geste gleich einem Sonnenstrahl
eine vorher tribe, unfreundliche Atmo-
sphire aufhellte? Ein ermunternder
Blick, eine herzliche Anerkennung, eine
kleine Gefilligkeit, ein liebenswiirdiger
Gruf3 — sie vergolden nicht allein den
Augenblick, sondern wirken oft noch
lange in uns nach, wie Lichter im grauen
Alltag. Wir sollten darum nicht allzu
sparsam mit diesen kleinen Gaben um-
gehen, sondern sie ebenso gern austei-
len, wie wir sie dankbar von anderen
annehmen. Wer den Menschen und Din-
gen mit einem freundlichen Lidcheln be-
gegnet, fir den verliert der tégliche
Kampf ums Dasein mit einem Male viel
von seiner Schirfe. Er hat namlich den
Schliissel gefunden, der ihm bis dahin
verschlossene Bereiche in fast wunder-
samer Weise auftut.

Aber — 8o wird wohl mancher fragen —
wie soll ich lacheln, wenn es mir gar nicht
danach zumute ist, wenn mir das Weinen,
vielleicht auch das Schimpfen und Pol-
tern weit naher liegt? Die Antwort ist
einfach: Ein allezeit freundliches L&-
cheln ist nur sehr wenigen, besonders
gliicklich veranlagten Menschen von Na-
tur aus in die Wiege gelegt worden.
Alle anderen miissen es iiben und er-
lernen, durch guten Willen und durch
Selbsterziehung. Man wende nicht' ein,
nur oberflichliche Menschen, die die
Welt stindig durch eine rosarote Brille
sehen, oder gar leichtsinnige Naturen,
die den Ernst des Lebens nicht kennen,
seien Iimstande, allezeit dieses leichte,
liebenswiirdige Lédcheln zu verschenken.
Freilich: eine gewisse Beweglichkeit im
Fihlen und Sich-Geben gehort schon
dazu. Verschlossenen, unzuginglichen
Menschen, solchen, die ihrer Veranla-
gung nach alles schwer zu nehmen ge-
neigt sind, fdllt es nicht so leicht zu
ldcheln, als den offenen, beschwingteren
Naturen. Aber gerade die ,Ernsteren“
sollten sich stets vor Augen halten,

welch natlirlichen Charme das L#cheln
ihrem Gesicht verleiht, das sie viel leich=
ter mit ihren Mitmenschen Kontakt fin-
den 1ldB8t und Hemmungen iiberwinden
hilft, durch die sie vorher oft von ihrer
Umwelt abgeschlossen waren.

Konnen wir aber mit all unseren Sore
gen, unseren kleinen und groBen Kime
mernissen heute {iiberhaupt noch das
Licheln finden? Und zwar das echte,
herzliche, nicht etwa das eingefrorene
oder gar spottische? Oder kénnen wir
ldcheln, wenn uns — wie etwa jetzt in
der kalten Jahreszeit — unsere Schmer=
zen heftiger plagen als zuvor: Rheuma,
Reilen, Erkiltungskopfweh und anderes
mehr? Wer so fragt, der vergifit, daB die
moderne Heilkunde Mittel geschaffen

Goldene Briicken

schlligt oft ein liebenswiirdiges LA-
cheln von Mensch zu Mensch; es
ist ein Stiick echter Lebenskunst.
Wenn uns Alltagsschmerzen pla-
gen, sollten wir deshalb das Lié-
cheln nicht verlernen. Kopfweh, —
auch bei Erkiltungen —, Rheuma
und Frauenschmerzen in kritischen
Tagen koénnen Sie wirksam mit
Melabon

MELABON bekdmpfen.
geht die Schmerzursache direkt an
und beruhigt die erregten Nerven-
zellen. Seine Wirkstoffe betinden
sich ungepreBt in einer Oblaten-

kapsel, daher die schnelle Wir-
kung. Mit reichlich Fliissigkeit ist
es leicht einzunehmen.

Gratisprobe vermittelt gern

Dr. Rentschler & Co.,
Laupheim/Wiirtt,

hat, die seit langem erprobt sind und
mit denen man seine Schmerzen wirk-
sam bekdmpfen kann. Sind aber die
Schmerzen erst iiberwunden, dann fallt
auch das Licheln nicht mehr schwer, das
uns den Alltag vergoldet und Briicken
schldgt von Mensch zu Mensch. Dr. H. B.
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Phantastische Raumschiffe mit verwegenen,
furchtlosen Besatzungen, mit ehrgeizigen und
wissensdurstigen Ingenieuren oder skrupellosen
Geschiiftemachern und Verbrechern an Bord .. .
Tollkthne Abenteuer im Weltall und auf Plane-

ten, die bislang noch keines Erdenmenschen Fufl

betret hat . . . ick di 1 k '
bt L nen B n s wen oo Zyloungiseomane

Bisher sind erschienent 84 Raumschiff Solarit (Campbell)
87 Unternehmen Maulwurf (Gorm)

25 *Station ,,Oliva*® 88 Die fliegende Insel (Wellman)

43 *Verbrechen auf Japetus 89 Im Banne der Mondwelt (Bloodstone)

44 Es dimmert {iber Thule (Nord) 90 Brand am Nordhimmel (Nord)

43 *Sturz in die Unendlichkeit 81 Foltertrommeln der Venus (Philipps)

53 Die glidserne Stadt (Loomis) 92 Die andere Welt (Leinster)

54 *Die Kugeln der Uraniden 93 Ring der Verdammnis (Rocklynne)

55 Raketenstaffel Silbermond (T)8rnsen) 84 Geheimauftrag Abendstern (Tjbrnsen)

86 *Geheimstadt GroBer Bir 95 Revolte der Verlorenen (Brackett)

58 WeiBe Holle Mond (Jones) 96 In den Wiisten des Mars (Tjornsen)

89 *Todesrakete X 17 97 Richer vom Jupiter (Eshbach)

60 Flammen im Atlantik (Tjdrnsen) 98 SOS Ceres (Tjornsen)

63 Todestrahlen (Norton) 89 Raumschiff Marathon (Russell)

84 *Teufelsjagd der Raumschiffe 100 Finale (Darlton)

65 Satellit Uranus II1 (Darlton) 101 Expedition Schwarzer Stern (Rhys)

66 Planet Vulkan (Norton) 102 Kampf um die Lorca-Sonne (Gevé)

67 Atombrand am Kongo (Norton) 103 Ungeheuer (Gorm)

68 Welt In Flammen (Norton) 104 Der unsichtbare Planet (Horsley)

69 SOS-Ozeanwerke (Nord) 105 Rebell der MilchstraBe (Hubbard)

71 *Jenseits des schwarzen Planeten 106 Jagd im Weltall (Barnes)

73 Todliche Fracht (Norton) 107 Jenseits des Mondes (Barnes)

74 Bote einer fremden Macht (Parry) 108 Boardman greift ein (Leinster)

75 Geheimagent auf Luna (Swain) 109 Abenteuer auf Loren II (Leinster)

76 Stern der Dimonen (Norton) 110 Atomstadt Plutonia (TiSrnsen)

79 Verriter an Terra (Robinson) 111 Almussens Komet (Barnes)

80 Angriff von Gora (Gorm) 112 Herr iiber 10000 Gehirne (Kleynn)

81 *AtomboB8 Cunningham entfiihrt 113 Ashton-Robot & Co (Gevé)

82 Der Luftpirat (Campbell)

83 *Das Sonnenreich der Zukunft *Jim-Parker-Binde
Die obengenannten Ausgaben kdnnen, falls im Zeitschriftenhandel nicht mehr vorritig, jeder-
zeit spesenfrei nachbestellt werden. — Bitte bedienen Sie sich des anhingenden Bestellzettels.
mgusaEs R RS E LS . Bitte abschneiden und seitlich heraustrennent!.............ccceceeicracnroeeaccans

Bestellzettel

Ich bestelle zur spesenfreien Lieferung folgende UTOPIA-Zukunftsromane.
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Nichtzutreffendes bitte streichen!

In elnem Briefumschlag. mit einer 7-Pf-Briefmarke frankiert, absenden an den
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Ein Weitraumabenteuer

Fluch derVergangenheit

(The Curse of Planet Kuz}
von Erle van Loden

Rick Masters und seine Kameraden Mark Favershom und Bult
Logan kreuzen im Weltraum. Gragazith ist das begehrteste
Element ihres Jahrhunderts, und die drei Gefdhrten wagen sich
auf ihrer Suche nach dem wertvollen Rohstoff weiter in den
Kosmos als andere Raumfahrer. Sie sind Abenteurer im All und
forchten keinen Kampf. Stdndig auf der Suche nach Reichtimern
irren sie von System zu System. Bis der kosmische Sturm sie
trifft, der ihr Raumschiff zu zerstdren droht. Er verschldagt sie in
einen unerforschten Teil des Weltraumes, und die Manner zwel«
feln daran, daBl es wirklich ein kosmischer Sturm war, der sie
herbrachte. All thre Fragen werden beantwortet, als sie den
Fluch von Kuz kennenlernen.

UTOPIA-Zukunfisroman 117
&4 Seiten - 60 Pfennig

Sie erhalten die neuesten Ausgaben bei lhrem Zeitschriften-
héndler. Verlangen Sie UTOPIA, utopische Romane von bes
sonderem Spannungsgehalt.

UTOPIA - ROMANE DIE MAN HEUTE LIEST
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urielier
ImStern

Man kann iiber das grohe und kleine Geschehen unserer
Tage solangweilig schreiben, dafs man dariiber einschlafi; man
kann diese vom Leben geschriebenen Ereignisse aber auch
so packend darstellen, daf; sie sich lesen wie ein spannender
Roman. Auf das WIE kommt es an! Millionen wissen das und
freuen sich jede Woche von neuem auf ihren STERN, auf

DINERG REGISESSE [ LI ULS TiR ILERETIE
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wie Sie Englisch, Fran-
z&sisch, Spanisch, ltalie-
nisch oder auch Portu-
giesisch fast mihelos zu
Hause lernen kénnen? Ein raffiniert ver-
vollkommnetes System kurzweiliger Lehr-
briefe bringt Sie in wenigen Monaten
mit stdndiger Kontrolle des zunehmen-
den Kdénnens bis zum AbschluB3zeugnis
Erfolg schriftlich garantiert — und ganz
Vorsichtige dirfen ,probelernen”. Prosp.
kostenlos.
Zickerts-Fernkurse R.R.D.

Miinchen-GroBhadern

1000 SCHREIBMASCHINEN

stehen abrufbereit in unseren Lagern
VIEl{ GUNSTIGE GELEGENHEITEN

12.Teil neuwerig u aus Retouren
@, 2u stark herabgesetzten Pressen
—" trotzdem 24Raten AlleFabrikate

Fardern Sie unseren Gratis-Katalog Nr K 41

NOTH EL C'O Deutschlonds grohes

Buromaschinenhaus
Gottingen Essen I Hamburg
eender Sir 11 | Gemorkenstr 51 | Steinst 5.7

sMach mit u. lern

” Gitarre, Akkordeon, Mandoline

Neue Methode Jutzi. Freiprosp.
é (Instr. angeben!) Auch samtliche
* Instrum. auf Teilz. Musikverlag
Herrmann 27, W-Berlin-Charlbg. 2, Postf, 3

Anti-Hemmungan

nach Dr. med. A. Gehrke beseitigt
restlos Hemmungen, Angst, Errdten.
Sofort-Wirkung! Unschadlich! Viele
{Nachn. 80 Pf mehr). Erwin Gehrke,
Dankschr.! DM 6,— Voreinsendung
Abt. C129, Watenstedt, Kr. Helmstedt

Reden lernen

Persénlichkeitsschulung — Gedédchtnis —
Konzentration Ausdaver Lebens- |
arfolg — Kostenl. Auskunft C.A.G.Otto,
Erfolgs- und Rednerschule, Berlin W 15,
Uhlandstr. 161

Unsicherheit, Angst, Jugendsinden. Ver-
schl. Prosp. geg. 50 Pf. Rickporto Exp.
Psychologe LEON HARDT, Abt. P,
Miinchen 13, SchlieBfach 30.

Sofort Nichtraucher

verbliffender Erfolg Gber Nacht.
Kurpackung DM 9,80. Pros
Karl D. Pohlers, Augs
Hermanstrafie 8

kostenl.
rg,

B

|
i
|
|

*Windeesystem-Entliischie!

*Das W aeee a“! Unsere Wettgemeinschaft
———— —

zahlte an alle Teilnehmer
in"den letzten acht Wochen
folgende Gewinnre aus:

20.10.57: DM 3 069,95

27.10.57: DM 514,45

3.11.57: DM 611,80

10.11.57: DM 1133,70

17.11.57: DM 2 364,30
24.11.57: DM 1 258,60
1.12.57: DM 1 900,60
8.12.57: DM 705,80

Gesamte Gewinnsumme: 11 559,20 DM. Gesamtrangerfolge: 84 <
und 1526 i
schaft eine der erfolgreichsten des ganzen Bundesgebictes ist. Wdre
das nicht etwas fir Sie? Jetzt wird es aber hohe Zeit, wenn Sie noch
mitgewinnen wollen!

Wir nehmen nur noch wenige Mitglieder auf.

1l
< IV. Klasse. Damit ist erwiesen, dafl unsere Wettgemein-

1. lhren wochentlichen Gewinn 3. Aufsichi durch Hamburger
kénnen Sie bequem nach Wirtschaftspriifer. Mathema-
unseren Anleitungen selbst tisch zentrale Leitung!
ermitteln. Ebenso thren Ge- 4. Gewinnausiahlung jede
winnanteil! Woche!

2. Keine Abziige von dem er- .
mittelten Gewinn, auch dann 5. Niedrige Beteiligungen schon
nicht, wenn 2. oder 1. Klassen ab DM 2,50 = !Yi Anteil.

gewonnen werden! 1/1 Antell = DM 10,—.

Senden Sie also lhren Anteil zuziiglich 1,— DM (einmalig) fur

Porto und System — denn dieses erhalten Sie gleichfalls sofor!

ausgehandigt — und bald sind auch Sie unter den Gewinnern

Aufier dem System erhalten Sie noch unsere vollstandigen Tell-

nahmebedingungen und die Systembeschreibung mitgeliefert,

nach der Sie die Gewinnermittlung vornehmen kénnen

Senden Sle lhren Anteil an die

* Cosmographische Gesellschaft boeicos ™ ™
g p Postfach 1060

Postscheckkonto: Hamburg 390 70 und 2173 56, J. Gruschwitz, Sonder-
konto C. G. mit dem Kennwort Neuvanfdnger.

K X ¥ X X X X X X X ¥ X ¥ X% ¥ ¥ X ¥ ¥ N N X X ¥ ¥

Kalender-Armbanduhr
mit automatischer Datumsangabe
21 Steine - Ankerwerk, Mittelsekunde,
Gehduse vergoldet, wasserdicht, anti-

magnetic,
mit Metallgliederband . DM 49,—

1

Riicknahme bei Nichtgefallen innerh. 30 Tg.

Zifferblatter: rose, weifl, schwarz, schwarz-weifd
und schwarz-rose. — Jede Uhr im Geschenketui.
1 Jahr Garantie.

Postkarte genigt

DM Anzahlung bei Lieferung
7~ Rest in 6 Monatsraten.

Alter bitte angeben

R.Hihnerjdager, UhrengroBversand, Ab'.u Eitorf/Sieg
|

i
Ich weil ein wirksames Mittel gegen

| Glatzen,

Schuppen, das schon vielen tausend Men-

schen geholfen hat. Gegen eine Schutz-

gebthr (40 Pf in Briefmarken) gebe ich

Ihnen gern Auskunft. Apotheker Dieffen-
| bach, Stuttgart-Hofen, Postf. 12/929/4

Zu oft zu miide

Vermeiden Sie Aufpeitschmittel! Nur
durch wissenschaftl. anerkannte Wieder-
aufbau-Préparate kommen Sie zu neuen
Kréften. Versuchen Sie das belebende,
veriingende IRISEX. — Packg. 7,50 DM.
Informatienen kostenl. und diskret durch
Dr. Heffmann & Co GmbH, Abt. 28,
Berlin W 15

Haar-
Ausfall
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Dieser Roman kénnt der Gegenwart oder in der nahen Zu-

kunft spielen. Der Schauplatz, zumeist Amerika, wechselt stindig:
der afrikanische Urwald - ein Atoll im Pazifik ~ das Weltall.

UTOPIA-Science-Fiction-GroBband bringt:

Macht des Geistes

(Brain Wave) von Poul Anderson

Quer durch die MilchstraBe erstreckt sich ein scharfbegrenztes elekiromagne-
tisches Kraftfeld, dos elektromagnetische Vorgénge beeinfluBt und unter
anderem die Geschwindigkeit verlangsamt, mit der die Nervenzellen Impulse
weiterleiten. Seit Jahrtausenden war die Erde diesem Feld ausgesetzt, dessen
Ursprung irgendwo im Universum liegt. Innerhalb weniger Tage jedoch ist
die Erde auf Grund der Eigenbewegung im Weltroum ous seinem EinfluB-
bereich herausgetreten.
Die erste Reaktion der Menschheit ist ein allgemeiner Schock. Dann be-

ginnen die Komplikationen. Wéhrend die Wissenschaftler in weiten Springen
Fortschritte machen, fihlt sich der Rest der Menschheit deplaciert. Leute,
deren Fahigkeiten jetzt Kant und Einstein weit in den Schatten stellen, haben
keine Lust, tagaus, tagein am FlieBband zu stehen, Biroarbeiten zu verrichten
oder Blumenkohl zu verkaufen.
Der plétzliche Austritt aus dieser Sphare hat zur Folge, daB sich das Gehirn
des Menschen in kirzester Zeit weiterentwickelt. Jeder Mensch wird zum
Genie. Auch Tiere beginnen logisch zu denken. Eine ganze Weltordnung
gerdt durcheinander, und die soziologische Struktur vermag kaum noch
Schritt zu halten mit dieser Entwicklung.

UTOPIA-GROSSBAND 70
100 Seiten Umfang  Preis 1 DM

Bei Ihrem Zeitschriftenhandler vorrétig

Ein hervorragender Roman - brillant und gekonnt





